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DIe /1ps 1st eINnes der wenigen Diasporagebilete, der CS auch 1n der alteren
LAauteratur keine Vorarbelten 1Dt. Steinecke hat dleses alte deutschsprachige
Stedlungsge biet, Cdas heute 1 Geblet der Slowake1 Hegt, 1n selner Darstellung
ausgespart.’ Be1l der nachfolgenden UÜbhersicht handelt CS sich einen Werk-
stattbericht, der welterer Vertlefung un: Kinbettung 1n CAi1e Geschichte des
damalıgen nordungarischen Kaums beclart.2

Anfänge und Oonzept der Herrnhuter Diasporamission
DIe Anfange der Herrnhuter Diasporaarbeit tallen m11 dem Beginn ihrer Au-
Benaktıvitäten och 117 Jahr der Gründung Mıt der Entsendung
VO  5 Angehörigen der (semelnde ach Jena, Saalteld, Danemark un:
London m1t der Absıicht, y 9-  mıt iıhnen un: uLSs eiIne kKette schließen‘ helten.

( Jtto Steinecke, [DIie Diaspora der Brüdergemeine in Deutschland. Kın Belitrag der
Geschichte der evangelıschen Kırche Deutschlands, Bde. in Teuen Halle/Saale 1905,
1911 erfmann Steinberg hat se1INne Darstellung auf Stiebenbutrgen beschränkt: IDIE |DIEN
SpP der Brüdergemeine in Stebenburgen 7972 (Außerdeutsche Diasporageschichte
Teıl Typoskript 1m Unitätsarchiv Herrnhut (UA) R.120532 Gnadenfrel,

1925
Hur diesen Belitrag bliıeh ein kleinerer e1l des 1m überheferten Brietwechsels unbe-
rücksichtigt.
Dietrich Meyer, [DIie Herrnhuter Diasporapflege in der Pfalz 1m Jahrhundert, 1n Blätter
für pfalzısche Kırchengeschichte s S 1—97/, hler s &1 Fur Geschichte der
Diasporaarbeit vol neben der Arbelt VO  ' Steinecke, Diaspora (wIi Anm allgemen
Horst Weigelt, Der Pi1edsmus 1m Übergang VO 7U 19. Jahrhundert, 1n: Martın
Brecht/Klaus Deppermann (Hrrsg. Geschichte des Pieusmus, Der P1edsmMmuUSs 1m
achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, s 700—754, hler: s /01—7/10: ders., [DIie |DIEN
sporaarbelt der Herrnhuter Brüdergemeine un dıe Wirksamkeit der Deutschen C hristen-
tumsgesellschaft 1m 19. Jahrhundert, 1n: Ulriıch G äbler (Hrrsg. Geschichte des e-
1SMuUS, eunzehntes un Zzwanzlgstes Jahrhundert, Göttingen 2000, s 112—-149,
hler: s 1153—1295: etfmann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, 1n BG
(191 s 125—18 7 Darüber hinaus sind Une IL Reihe kleinerer Belitrage einzelnen
Kegi1onen der Stadten erschlenen:; vol Ralner AÄAxmann, Coburg, Zinzendorf und die
Herrnhuter Brüdergemelne. [DIie Besuche der Diasporaarbeiter in Coburg in der zwelten
Hälfte des 18. Jahrhunderts, 1n: Jahrbuch der GCoburger Landesstiftung 41 (1 I96), s AU_
109; Martın Behrendt, Fur Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Pommern,
1n: Baltısche Studien s 141—1 O2; erfmann Ehmer. Herrnhut in Wutfttem-
betg. Vom Beginn des ahrhunderts hıs heute, 1n: Blätter für Wüurttembergische Kır-
chengeschichte 110 (201 s 159—200; Manftftred Jakubowski-Tiessen, Herrnhutertum und
Erweckungsbewegung 1m Herzogtum Schleswig, 1n: PuN 5() s 45—061; Ludwig
Koecchling, Minden-Kavensbetg und dıe Herrnhuter Bruüder emelne, 1n Jahrbuch des
etre1lns für Westfalische Kırchengeschichte (1 960/61), s YA4—1 09: 55/56 (1962/63),
s 09—103; Rudiger Oger, IDIE Anfange der Diasporaarbeit der Brüdergemeine in der
Stadt Hannover, 1n Jahrbuch der Gesellschaft für Nıedersachsische Kırchengeschichte
115 s 181—195: aul Peucker, [DIie Dıiaspora der Herrnhuter Brüdergemeine in
Frankfurt Maın 1m Jahrhundert, 1n: Hans-Georg Kemper/Hans Schneider (Hrsg.
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Die Zips ist eines der wenigen Diasporagebiete, zu der es auch in der älteren
Literatur keine Vorarbeiten gibt. Steinecke hat dieses alte deutschsprachige
Siedlungsgebiet, das heute im Gebiet der Slowakei liegt, in seiner Darstellung
ausgespart.1 Bei der nachfolgenden Übersicht handelt es sich um einen Werk-
stattbericht, der weiterer Vertiefung und Einbettung in die Geschichte des
damaligen nordungarischen Raums bedarf.2

1. Anfänge und Konzept der Herrnhuter Diasporamission

Die Anfänge der Herrnhuter Diasporaarbeit fallen mit dem Beginn ihrer Au-
ßenaktivitäten noch im Jahr der Gründung zusammen. Mit der Entsendung
von Angehörigen der neuen Gemeinde nach Jena, Saalfeld, Dänemark und
London mit der Absicht, „mit ihnen und uns eine Kette schließen“3 zu helfen.

1 Otto Steinecke, Die Diaspora der Brüdergemeine in Deutschland. Ein Beitrag zu der
Geschichte der evangelischen Kirche Deutschlands, 2 Bde. in 3 Teilen, Halle/Saale 1905,
1911. Hermann Steinberg hat seine Darstellung auf Siebenbürgen beschränkt: Die Dia-
spora der Brüdergemeine in Siebenbürgen 1740–1792 (Außerdeutsche Diasporageschichte
Teil G.VII), Typoskript im Unitätsarchiv Herrnhut (UA), R.12032 / 2 [Gnadenfrei,
ca. 1925].

2 Für diesen Beitrag blieb ein kleinerer Teil des im UA überlieferten Briefwechsels unbe-
rücksichtigt.

3 Dietrich Meyer, Die Herrnhuter Diasporapflege in der Pfalz im 18. Jahrhundert, in: Blätter
für pfälzische Kirchengeschichte 72 (2005), S. 81–97, hier: S. 81. Zur Geschichte der
Diasporaarbeit vgl. neben der Arbeit von Steinecke, Diaspora (wie Anm. 1) allgemein
Horst Weigelt, Der Pietismus im Übergang vom 18. zum 19. Jahrhundert, in: Martin
Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg.), Geschichte des Pietismus, Bd. 2: Der Pietismus im
achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, S. 700–754, hier: S. 701–710; ders., Die Dia-
sporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine und die Wirksamkeit der Deutschen Christen-
tumsgesellschaft im 19. Jahrhundert, in: Ulrich Gäbler u. a. (Hrsg.), Geschichte des Pie-
tismus, Bd. 3: Neunzehntes und zwanzigstes Jahrhundert, Göttingen 2000, S. 112–149,
hier: S. 113–125; Hermann Bauer, Das Diasporawerk der Brüdergemeine, in: ZBG 5
(1911), S. 125–187. Darüber hinaus sind eine ganze Reihe kleinerer Beiträge zu einzelnen
Regionen oder Städten erschienen; vgl. Rainer Axmann, Coburg, Zinzendorf und die
Herrnhuter Brüdergemeine. Die Besuche der Diasporaarbeiter in Coburg in der zweiten
Hälfte des 18. Jahrhunderts, in: Jahrbuch der Coburger Landesstiftung 41 (1996), S. 49–
109; Martin Behrendt, Zur Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Pommern,
in: Baltische Studien NF 93 (2007), S. 141–162; Hermann Ehmer, Herrnhut in Württem-
berg. Vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis heute, in: Blätter für Württembergische Kir-
chengeschichte 110 (2011), S. 159–200; Manfred Jakubowski-Tiessen, Herrnhutertum und
Erweckungsbewegung im Herzogtum Schleswig, in: PuN 30 (2004), S. 48–61; Ludwig
Koechling, Minden-Ravensberg und die Herrnhuter Brüdergemeine, in: Jahrbuch des
Vereins für Westfälische Kirchengeschichte 53/54 (1960/61), S. 94–109; 55/56 (1962/63),
S. 69–103; Rüdiger Kröger, Die Anfänge der Diasporaarbeit der Brüdergemeine in der
Stadt Hannover, in: Jahrbuch der Gesellschaft für Niedersächsische Kirchengeschichte
113 (2015), S. 181–195; Paul Peucker, Die Diaspora der Herrnhuter Brüdergemeine in
Frankfurt am Main im 18. Jahrhundert, in: Hans-Georg Kemper/Hans Schneider (Hrsg.),
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LDIieser Entsendung VO  5 Gemeindeghedern Hegt berelts Cdas Bestreben
orunde, m1t Erweckten unterschledlicher Provenlenz Kontakt autzunehmen.
[Darın splegelt sich CAi1e Gründungserfahrung der Brüdergemeine, dA1e FKrtah-
FUn der inneren Eıinhelit VO  5 Christen unterschledlicher Kontession e1IN-
schließlich racıkaler Vertreter, W1E S16 sich 1n der Gründung der emelne
15 August 17727 manıtestlerte. DDas ausclltterenzlerte Konzept der spateren
Jahrzehnte ach /Zinzendorts Torcl* hat sich 1n einem längeren Prozess CNL-
wickelt. uch der Begriff der ‚L)iaspora’ wurcdce 11r d1ese Bemühungen der
trühen Brüdergemelne nıcht VO  5 eoinn verwendet.?

LDIiese trüuhen Bemühungen Zielten nıcht aut eiIne Sammlung der TOM-
CM, sondern aut dA1e Starkung 1n ihrer Jjeweilllgen S1ituation 1n ihren Kırchen
un: (semelnden VOT ( Irt durch CAi1e Verbindung untereinander. Nıcht dA1e
Sammlung der Erweckten 1n Niederlassungen der Brüdergemelne War Cdas
/Ziel, sondern gerade Cdas Bleiben der Erweckten 1n der Zerstreuung, S16 sollten
„„Dalz der Ercle““ se1n un: bleiben enige Wochen VOT seinem Tod ftormu-
herte /Zinzendort 1n einer Predigt ZUT L)aspora:

IDISE Hauptzwek, den der Heiland mMIt uch hat.  ' 1St, dal) e gute Religion, datinnen
iIhr seyd, nicht eingehen und nicht alles ZUur zemelne werden, das 1St, (seme1n=
(Irte werden soll; dal) sich e Kinder ()ttes nicht 5(} DAaNzZ iNmMmMEnN

ziehen, das Salz druber AaLLS der tde komme.6

Nıcht CAi1e SOS. ‚Gemeimn-Urte‘ sollen gestärkt werden, sondern CAi1e Erweckten
sollen ber dA1e Erde, 1n den unterschledlichen Kıirchen, Kontessionen un:
(semelnden bleiben Kın Diasporamitarbeiter solle se1n W1E „eIn Vögelgen,
Cdas der Heılland 1n den Bauer DECSCIZLT hat. Ihm cla singen; als e1in bissel Saltz,
Cdas aut den Flek OLLS 4117 YcCle 1St, e1in bissel wurzen““.”
Zugespitzt könnte Al also VO  5 einer Umkehrung der Iclee der Spenerschen

(,0ethe und der P1edsmMmuUSs (Hallesche Forschungen, O), Tübingen 2001, s 13—23;
Horst Weigelt, IDIE Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Franken während des
Alten Reichs. Burghardts Bericht VO 1 /90) als Paradıoma, 1n: Zeitschrift für Bayerische
Kırchengeschichte 0 (1 995), s 4369 Hur das Baltıkum vol untfam hıilıpp, [DIie Wirk-
samkeıt der Herrnhuter Brüdergemeine un den Esten und ] etten ZUr S e1it der Bauern-
befrelung. Köln/Wien 1974; für Russland ( Jtto Teigeler, IDIE Herrnhuter in Russland. 714el
Umfang und Krtrag ıhrer Aktıvıtäten, Göttingen 2006
Christoph Beck, Diskretes [ Denen. [DIie Instruktionen für die Diasporaarbeiter VO 1707/,
1n: Unıtas Hratfum 706 s 101—153
Se1lt den spaten 1 /30er Jahren wutrde der Begriff gebraucht, in eiInem offiziellen Dokument
etrtstmals September 17409 (Synode London), vol Steinecke, Diaspora (wIi
Anm s

0 Nıkolaus Ludwig VO Zinzendotf£, Kınıge Reden des Ordinariu Hratfum die Hr vornehmlıch
Anno 1756 ZUr e1t selIner tetralte in Bethel, dıe gesarnte Bertholdsdortische Kırchtahrt
gehalten hat.  y Barby 1 /55 -], Anhang: Anhang ein1ger Reden, für Kinder
(,Ottes in der Diaspora, Rede, Herrnhut, Aprıl 1 /60) (Ustermontag), s
Z/inzendotf, Reden (w1 Anm O), s 15
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Dieser Entsendung von Gemeindegliedern liegt bereits das Bestreben zu-
grunde, mit Erweckten unterschiedlicher Provenienz Kontakt aufzunehmen.
Darin spiegelt sich die Gründungserfahrung der Brüdergemeine, die Erfah-
rung der inneren Einheit von Christen unterschiedlicher Konfession ein-
schließlich radikaler Vertreter, wie sie sich in der Gründung der Gemeine am
13. August 1727 manifestierte. Das ausdifferenzierte Konzept der späteren
Jahrzehnte nach Zinzendorfs Tod4 hat sich in einem längeren Prozess ent-
wickelt. Auch der Begriff der ‚Diaspora‘ wurde für diese Bemühungen der
frühen Brüdergemeine nicht von Beginn an verwendet.5

Diese frühen Bemühungen zielten nicht auf eine Sammlung der From-
men, sondern auf die Stärkung in ihrer jeweiligen Situation in ihren Kirchen
und Gemeinden vor Ort durch die Verbindung untereinander. Nicht die
Sammlung der Erweckten in Niederlassungen der Brüdergemeine war das
Ziel, sondern gerade das Bleiben der Erweckten in der Zerstreuung, sie sollten
„Salz der Erde“ sein und bleiben. Wenige Wochen vor seinem Tod formu-
lierte Zinzendorf in einer Predigt zur Diaspora:

Der Hauptzwek, den der Heiland mit euch hat, ist, daß die gute Religion, darinnen
ihr seyd, nicht eingehen und nicht alles zur Gemeine werden, das ist, an Gemein=
Orte gezogen werden soll; daß sich die Kinder GOttes nicht so ganz zusammen
ziehen, daß das Salz drüber aus der Erde komme.6

Nicht die sog. ‚Gemein-Orte‘ sollen gestärkt werden, sondern die Erweckten
sollen über die Erde, in den unterschiedlichen Kirchen, Konfessionen und
Gemeinden bleiben. Ein Diasporamitarbeiter solle sein wie „ein Vögelgen,
das der Heiland in den Bauer gesetzt hat, Ihm da zu singen; als ein bissel Saltz,
das auf den Flek vons HErrn Erde gestreut ist, um ein bissel zu würzen“.7
Zugespitzt könnte man also von einer Umkehrung der Idee der Spenerschen

Goethe und der Pietismus (Hallesche Forschungen, Bd. 6), Tübingen 2001, S. 13–23;
Horst Weigelt, Die Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in Franken während des
Alten Reichs. Burghardts Bericht von 1790 als Paradigma, in: Zeitschrift für Bayerische
Kirchengeschichte 64 (1995), S. 43–69. Für das Baltikum vgl. Guntram Philipp, Die Wirk-
samkeit der Herrnhuter Brüdergemeine unter den Esten und Letten zur Zeit der Bauern-
befreiung. Köln/Wien 1974; für Russland Otto Teigeler, Die Herrnhuter in Russland. Ziel,
Umfang und Ertrag ihrer Aktivitäten, Göttingen 2006.

4 Christoph Beck, Diskretes Dienen. Die Instruktionen für die Diasporaarbeiter von 1767,
in: Unitas Fratrum 76 (2018), S. 101–153.

5 Seit den späten 1730er Jahren wurde der Begriff gebraucht, in einem offiziellen Dokument
erstmals am 22. September 1749 (Synode zu London), vgl. Steinecke, Diaspora (wie
Anm. 1) Bd. I, S. 4.

6 Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Einige Reden des Ordinarii Fratrum die Er vornehmlich
Anno 1756 zur zeit seiner retraite in Bethel, an die gesamte Bertholdsdorfische Kirchfahrt
gehalten hat, Barby 1758 [VD 18: 11249374], 2. Anhang: Anhang einiger Reden, für Kinder
GOttes in der Diaspora, 2. Rede, Herrnhut, 7. April 1760 (Ostermontag), S. 8.

7 Zinzendorf, Reden (wie Anm. 6), S. 15 f.
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Konventikel sprechen, nıcht CAi1e Sammlung der Erweckten, sondern ihre Zert-
SIICUUNG 1st clas vorläufige /Ziel

Hınter diesem Ansatz stehen, WI1E Hans Schnelder geze1gt hat. philadel-
phische Vorstellungen, Im Rahmen einer heilsgeschichtlichen Deutung der
Sendschreiben VO  5 Apk folegt aut dA1e Epoche VO  5 Sarcles (Apk 3,1—6), 1n
der dA1e Kırche 117 den Namen hat. 4SSs S1E ebt (Apk 3,1), m11 dem Anbruch
der elt Philadelphias (Apk 3,/-—1 dA1e Sammlung der wahren Kınder (sottes
AaUSs allen Rıchtungen, clas nde der Religx10nsparteien (Konfessionen) un: dA1e
elt der Bruderlhebe (Dhiladelphid). In dieser elt des Übergangs besteht dA1e
wahre Kırche 1n den 1n allen Kontessionen Zerstreuten Kiındern (rottes,© CAi1e
1n der Bruderhebe miltelinander verbunden S1Ncql. Ks 1st daher nıcht Zutall,
sondern Notwendigkeit, 4sSs CAi1e Kınder (‚ottes 1n der Lraspora leben S1e
sollen Ort bleiben, CAi1e KontessionskIirchen VOT dem Vertall bewahren
un: durch deelsorge, Kommuntikation un: Vernetzung ZUT endzelitlichen
Brautgemeinde versammelt werden.? Allerdings ex1istleren CAi1e unterschlecd-
liıchen christlichen Kontessionen aut Zeelt; solange S16 Christus erhält, sollen
se1INe wahren Anhanger 1n iıhnen gestarkt werden, 1n Respekt VOT den jJeweis
OrTt geltenden Ordnungen un: Personen un: ohne deparatismus, aber auch
ohne dA1e Ditterenz zwischen der wahren ‚Heilandsrelig10n’ un: den Kontes-
sionskıirchen verwischen. 10

Hans Schneider, „Phuiladelphische Brüder M1 einem lutherischen M aul und mährtischen
Rock““. Fu Zinzendorfs KirchenverständnIs, 1n Martftın Brecht/Paul Peucker, Neue Aspek-

der Z/inzendorf-Forschung (AGP, 4/), Göttingen 20006, s 11—50, hler s 23—20,
s 28 Sigurd Nıelsen, Der Toleranzgedanke be1 /inzendotrft, Ursprung, Entwick-
lung un Kıgenart selIner JToleranz, Hamburg 1952 Fur Londoner Philadelphian Doclety
und ıhrer Wirksamkeit auf dem Kontinent vol. Nıls Ihune T he Boehmenists and the
Philadelphians. conttibution the study of Knglısh Mysticısm in the ] /th and 18 MNCU-
ries, Uppsala 1948; Arıel] Hessayon Hrsg.), Jane Lead and her transnational legaCy, Basıng-
stoke 2016:; 7U Ehepaar Petersen als Multiplikatoren der Philadelphier 1m Deutschen
Reich vol Hans Schneider, Der radıkale Pi1edsmus 1m Jahrhundert, 1n Martftın Brecht
(Hrrsg. Geschichte des Pietismus, Bd.1 Der Pıetismus des und frühen 15. Jahrhun-
derts, Göttingen 1993, s 391—457, hler: s 405 ders., Der radıkale Pıetismus 1m Jahr-
hundert, 1n Martın Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg. Geschichte des Pietismus,
Der Metismus 1m achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, s 107—-197, hler: s 112—115
SO tormuhert 1767 Une Instruktion für die Diasporaarbeit der Brüdergemeine für die $9-  Ar-
beiter in den Relix1onen” SC Konfessionen:; Anm B.| dass uch dıe besten chtristlichen
Konfessionen ‚„„‚Maasstabe e1ner lebendigen emeIne Jesu Christ, ;' Ww1€E dieselbe in der
heil Schrift chatractetisirt wird““ AAar in „einen Mıtleidens wurdigen Vertfall gerathen
sind““, dass ihnen ber gleichwohl als „Haushaltungen (soOottes‘* sind, ‚„welche Wr M1 Hefem
Kespect, und Achtung considetiren, und M1t herzlicher Liehe eutrtheilen und
ehandeln haben‘“ (Beck, Diskretes Dienen, wWw1E Anm s 127) „Beylage ZUr A/sten
Synode 1707/, enthaltend folgendes Schreiben des Directoru betrteffend die Arbelt der BfU-
der in den RKelig1onen, un in specle der Bedienung der Dıiaspora in denselben“, ediert nach
der V orlage 1m (snadauer Archrty G. P.A.LR.6.A.1.11.b; vol U  ‚y R.19.A.b.6, Bl 17 U  ‚y
R.19.A.b. 7, s
Unter Ansplelung auf dıe Sendschreiben der Johannesapokalypse heilit CN in der Instruk-
Hon für die Diasporaarbeit VO 1767 S s<ind in denselben die theuetrsten un kostbarsten
Wahrhelten von Jesu Verdienst un Tod 1ns (janze noch beibehalten worden, und werden
uch noch hın und wieder VO  ' vielen Zeugen der Wahrheit M1t degen verkündiget. Ks
haben 1e] tausend Kınder (soOottes in denselben ıhre Herberge, und werden nıcht 11UT E —
duldet, sondern uch anchen ( J)rten M1 Ehrerbiletung und Liehe behandelt. Hart Ine
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Konventikel sprechen, nicht die Sammlung der Erweckten, sondern ihre Zer-
streuung ist das – vorläufige – Ziel.

Hinter diesem Ansatz stehen, wie Hans Schneider gezeigt hat, philadel-
phische Vorstellungen. Im Rahmen einer heilsgeschichtlichen Deutung der
Sendschreiben von Apk 2 f. folgt auf die Epoche von Sardes (Apk 3,1–6), in
der die Kirche nur den Namen hat, dass sie lebt (Apk 3,1), mit dem Anbruch
der Zeit Philadelphias (Apk 3,7–13) die Sammlung der wahren Kinder Gottes
aus allen Richtungen, das Ende der Religionsparteien (Konfessionen) und die
Zeit der Bruderliebe (philadelphia). In dieser Zeit des Übergangs besteht die
wahre Kirche in den in allen Konfessionen zerstreuten Kindern Gottes,8 die
in der Bruderliebe miteinander verbunden sind. Es ist daher nicht Zufall,
sondern Notwendigkeit, dass die Kinder Gottes in der Diaspora leben. Sie
sollen dort bleiben, um die Konfessionskirchen vor dem Verfall zu bewahren
und durch Seelsorge, Kommunikation und Vernetzung zur endzeitlichen
Brautgemeinde versammelt zu werden.9 Allerdings existieren die unterschied-
lichen christlichen Konfessionen auf Zeit; solange sie Christus erhält, sollen
seine wahren Anhänger in ihnen gestärkt werden, in Respekt vor den jeweils
dort geltenden Ordnungen und Personen und ohne Separatismus, aber auch
ohne die Differenz zwischen der wahren ‚Heilandsreligion‘ und den Konfes-
sionskirchen zu verwischen.10

8 Hans Schneider, „Philadelphische Brüder mit einem lutherischen Maul und mährischen
Rock“. Zu Zinzendorfs Kirchenverständnis, in: Martin Brecht/Paul Peucker, Neue Aspek-
te der Zinzendorf-Forschung (AGP, Bd. 47), Göttingen 2006, S. 11–36, hier: S. 23–26,
S. 28 f.; Sigurd Nielsen, Der Toleranzgedanke bei Zinzendorf, Bd. I: Ursprung, Entwick-
lung und Eigenart seiner Toleranz, Hamburg 1952. Zur Londoner Philadelphian Society
und ihrer Wirksamkeit auf dem Kontinent vgl. Nils Thune, The Boehmenists and the
Philadelphians. A contribution to the study of English Mysticism in the 17th and 18th centu-
ries, Uppsala 1948; Ariel Hessayon (Hrsg.), Jane Lead and her transnational legacy, Basing-
stoke 2016; zum Ehepaar Petersen als Multiplikatoren der Philadelphier im Deutschen
Reich vgl. Hans Schneider, Der radikale Pietismus im 17. Jahrhundert, in: Martin Brecht
(Hrsg.), Geschichte des Pietismus, Bd.1: Der Pietismus des 17. und frühen 18. Jahrhun-
derts, Göttingen 1993, S. 391–437, hier: S. 405 f.; ders., Der radikale Pietismus im 18. Jahr-
hundert, in: Martin Brecht/Klaus Deppermann (Hrsg.), Geschichte des Pietismus, Bd. 2:
Der Pietismus im achtzehnten Jahrhundert, Göttingen 1995, S. 107–197, hier: S. 112–115.

9 So formuliert 1767 eine Instruktion für die Diasporaarbeit der Brüdergemeine für die „Ar-
beiter in den Religionen“ [sc. Konfessionen; Anm. W. B.], dass auch die besten christlichen
Konfessionen „Maasstabe einer lebendigen Gemeine Jesu Christi, so wie dieselbe in der
heil. Schrift characterisirt wird“ zwar in „einen ... Mitleidens würdigen Verfall gerathen
sind“, dass ihnen aber gleichwohl als „Haushaltungen Gottes“ sind, „welche wir mit tiefem
Respect, und Achtung zu consideriren, und mit herzlicher Liebe zu beurtheilen und zu
behandeln haben“ (Beck, Diskretes Dienen, wie Anm. 4, S. 127) „Beylage zur 47sten
Synode 1767, enthaltend folgendes Schreiben des Directorii betreffend die Arbeit der Brü-
der in den Religionen, und in specie der Bedienung der Diaspora in denselben“, ediert nach
der Vorlage im Gnadauer Archiv GA, P.A.I.R.6.A.1.11.b; vgl. UA, R.19.A.b.6, Bl. 1v; UA,
R.19.A.b.7, S. 4 f.

10 Unter Anspielung auf die Sendschreiben der Johannesapokalypse heißt es in der Instruk-
tion für die Diasporaarbeit von 1767: „Es sind in denselben die theuersten und kostbarsten
Wahrheiten von Jesu Verdienst und Tod ins Ganze noch beibehalten worden, und werden
auch noch hin und wieder von vielen Zeugen der Wahrheit mit Segen verkündiget. Es
haben viel tausend Kinder Gottes in denselben ihre Herberge, und werden nicht nur ge-
duldet, sondern auch an manchen Orten mit Ehrerbietung und Liebe behandelt. Hat eine
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In der praktischen Konsequenz bedeutete 1€e$ VOT allem eiIne Anerken-
HUL der kontessionellen Kırchentumer m11 ihren Regeln un: Gebräuchen.
LDIies galt insbesondere f11r CAi1e beiden oroben Kıirchen, Lutheraner un: Retor-
mierte, aber auch f11r dA1e maährıische Kırche un: andere. DIe Diasporaarbeit
konzentrierte sich rellich aut dA1e lutherische Kırche 1n Deutschland un:
angrenzenden Ländern DIe Diasporaarbeit 117 rtretormulerten Raum konnte
sich nıcht 117 ogleichen Maße W1E 117 lutherischen Bereich entwickeln, Oobwohl
m1t Neuwled e1in Zentrum 11r dlese ArbeIlt festgelegt war. !! Der Respekt VOT

den gewachsenen Kıirchentumern bedeutete, 4SSs Al aut jeden MIiss1ons-
versuch verzichtete.12 Entsprechend sollte dA1e ArbeIlt 1n den landeskirchlichen
(semelnden [1UT7 m1t Wıllen Oder zumindest m11 W1Issen der ortliıchen Pftarrer
erfolgen, keinestalls deren Ablehnung Odcder Wiidcderstancd.!$ Demgemab

CAi1e Diasporamitarbeiter gehalten, dA1e kırchlichen Iradıtionen un: dA1e
Obrigkeitlichen Vorgaben 11r CAi1e Stadt, CAi1e eo10N Odcder clas Territorium, 1n
dem S1E arbeiteten, befolgen.!“ Ihre Hauptaufgabe War C1e deelsorge
den ‚Kıiındern (sottes”. DDas bedeutete be1 den Besuchen VOT ( Irt VOT allem
Kinzelgespräche un: eilnahme den bruüuderischen Sozletäten, dAl1ese
bestanden, Odcder anderen erwecklichen Versammlungen., W/O CS möglich
WAarT, konnten auch Ansprachen un: Predigten gehalten werden. Aut dlese
W else sollte CAi1e Gemelnschaft der Erweckten den landeskirchlichen

RKeligion 1ns (janze C]  11 M1 Unrecht den Namen, S1€ tebe, we1l S1€ todt ISt, ;'
finden sıch doch uch Sarden noch eIN1XE Namen, die ıhre Kleider nıcht befleckt haben,
und dıe der Heiland als dıe Seinigen erkennt“: Schreiben des Directoru betrteffend die
Arbeit der Bruüder in den Relix1ionen (1767/), Beck, Diskretes [enen (wıie Anm 4 s 127
vol. U.  y R.19.A.b.6, Bl 1v—2r. U.  y R.19.A.b. 7, s

11 Weigelt, Pıetismus 1m Übergang (w1 Anm 3) s 702 Kın Diasporakolleg1um für den
teformilerten T'ropus wutrde Anfang 1765 eingetichtet; vol. Schreiben des Directornu
betrteffend dıe Arbelt der Bruüder in den Relix1ionen (1 /07/), Beck, Diskretes Dienen, wWw1E
Anm s 108 Altere Überlegungen un ErSs Betichte ZUr Diasporaarbeit für den
„teformierten T'ropus” finden sıch insbesondete in den (sutachten und Bedenken VO  '

Dotrles (vgl. U. R.19.A.D.3.1.a).
Steinecke, Diaspora, (w1 Anm s 15
Weigelt, Pıetismus 1m Übergang (w1 Anm. 5 s 704
$9-  Die Verfaßung der Keligionen storen Nı Ine Sache, der eın Bruder auf das behutsamste
auszuwelchen sucht. Wır mussen dahero die Religx1onsgebräuche, 5 mangelhaft uch
dieselben sind, un ob Wr oleich dıe gememntglich M1t derselben verbundenen Misbräuche
nıcht billıgen, dennoch nıcht angehen; SONS entsteht der Schade, da([3 ] eute das, VWAS S1€
haben, fahren laßen, hne LWwWas beßers dafür bekommen, Ww1€E C ehedem den melsten
Separatisten . 1114]  = beßert dadurch Niemanden, sondern 1114]  = benimmt einem
Menschen vielmehr die Gelegenheit, welche ıhm nach der unendlichen Condescendenz
des lıeben Helilandes einmal einem rtealen degen hätte gereichen können, und OÖfnet ıhm
dıe Augen, Mangelhaftigkeiten sehen, die ıhm bisher seiInem besten verbotrgen
geblieben waren ‘; Schreiben des Directoru betrteffend die Arbelt der Bruüder in den Rel-
10NeEN (1 /07/), Beck, Diskretes I[enen (wIi Anm 4 s 1 50) vol. U.  y R.19.A.b. 7, s
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In der praktischen Konsequenz bedeutete dies vor allem eine Anerken-
nung der konfessionellen Kirchentümer mit ihren Regeln und Gebräuchen.
Dies galt insbesondere für die beiden großen Kirchen, Lutheraner und Refor-
mierte, aber auch für die mährische Kirche und andere. Die Diasporaarbeit
konzentrierte sich freilich auf die lutherische Kirche in Deutschland und
angrenzenden Ländern. Die Diasporaarbeit im reformierten Raum konnte
sich nicht im gleichen Maße wie im lutherischen Bereich entwickeln, obwohl
mit Neuwied ein Zentrum für diese Arbeit festgelegt war.11 Der Respekt vor
den gewachsenen Kirchentümern bedeutete, dass man auf jeden Missions-
versuch verzichtete.12 Entsprechend sollte die Arbeit in den landeskirchlichen
Gemeinden nur mit Willen oder zumindest mit Wissen der örtlichen Pfarrer
erfolgen, keinesfalls gegen deren Ablehnung oder Widerstand.13 Demgemäß
waren die Diasporamitarbeiter gehalten, die kirchlichen Traditionen und die
obrigkeitlichen Vorgaben für die Stadt, die Region oder das Territorium, in
dem sie arbeiteten, zu befolgen.14 Ihre Hauptaufgabe war die Seelsorge unter
den ‚Kindern Gottes‘. Das bedeutete bei den Besuchen vor Ort vor allem
Einzelgespräche und Teilnahme an den brüderischen Sozietäten, wo diese
bestanden, oder an anderen erwecklichen Versammlungen. Wo es möglich
war, konnten auch Ansprachen und Predigten gehalten werden. Auf diese
Weise sollte die Gemeinschaft der Erweckten unter den landeskirchlichen

Religion ins Ganze genommen mit Unrecht den Namen, daß sie lebe, weil sie todt ist, so
finden sich doch auch zu Sarden noch einige Namen, die ihre Kleider nicht befleckt haben,
und die der Heiland als die Seinigen erkennt“; Schreiben des Directorii betreffend die
Arbeit der Brüder in den Religionen (1767), Beck, Diskretes Dienen (wie Anm. 4), S. 127;
vgl. UA, R.19.A.b.6, Bl. 1v–2r; UA, R.19.A.b.7, S. 5.

11 Weigelt, Pietismus im Übergang (wie Anm. 3), S. 702. Ein Diasporakollegium für den
reformierten Tropus wurde Anfang 1765 eingerichtet; vgl. Schreiben des Directorii
betreffend die Arbeit der Brüder in den Religionen (1767), Beck, Diskretes Dienen, wie
Anm. 4, S. 108. Ältere Überlegungen und erste Berichte zur Diasporaarbeit für den
„reformierten Tropus“ finden sich insbesondere in den Gutachten und Bedenken von
Dories (vgl. UA, R.19.A.b.3.1.a).

12 Steinecke, Diaspora, Bd. 1 (wie Anm. 1), S. 18 f.
13 Weigelt, Pietismus im Übergang (wie Anm. 3), S. 704.
14 „Die Verfaßung der Religionen zu stören ist eine Sache, der ein Bruder auf das behutsamste

auszuweichen sucht. Wir müssen dahero gegen die Religionsgebräuche, so mangelhaft auch
dieselben sind, und ob wir gleich die gemeiniglich mit derselben verbundenen Misbräuche
nicht billigen, dennoch nicht angehen; sonst entsteht der Schade, daß Leute das, was sie
haben, fahren laßen, ohne etwas beßers dafür zu bekommen, wie es ehedem den meisten
Separatisten gegangen [...]; man beßert dadurch Niemanden, sondern man benimmt einem
Menschen vielmehr die Gelegenheit, welche ihm nach der unendlichen Condescendenz
des lieben Heilandes einmal zu einem realen Segen hätte gereichen können, und öfnet ihm
die Augen, Mangelhaftigkeiten zu sehen, die ihm bisher zu seinem besten verborgen
geblieben waren“; Schreiben des Directorii betreffend die Arbeit der Brüder in den Reli-
gionen (1767), Beck, Diskretes Dienen (wie Anm. 4), S. 130 f.; vgl. UA, R.19.A.b.7, S. 12 f.



I)IE HERRNHUTER [I)TASPORA 1) 5 IPS 122

Christen gestärkt werden. „„damel= un: Garbebinden‘“!> wurcdce als unerlass-
liıches Element der Diasporaarbeit angesehen, jeder Anscheln VO  5 deparat1S-
I11US sollte aber vermleden werden.16

DIe truüuhe Diasporaarbeit WAarT VO Engagement /Zinzendorts un:
der Brüdergemeilne; Regelmäßbigkeiten un: Strukturen entwickelten sich 1n
einem längeren Prozess, der ETST ach /Zinzendorts Tod 1760 festeren, aber
och wechselnden Urganisationsformen tuhrte. /Zinzendorts Reisetatigkeit
der 1 /30er un: 1740er Jahre 1n dA1e nahere Umgebung, 1nNs Reich un: 1n UTO—

patsche Nachbarlander tlankılert VO  5 einem Brietwechsel oftfnete
vielerorts dA1e Tür, tuhrte aber auch ablehnenden Beschlüssen un: ”Ze1t-
weıiligen Einreiseverboten.1” 1769 wurden 1n Deutschland ber un: 1n
Kuropa mindestens Diasporageschwister gezahlt, CAi1e VO  5 ETW: 170
Diasporamitarbeitern betreut wurden. 18

DIe Z1ps und ıhr Umfeld 11 historischen Wandel ‘”

DIe Z1ps 1st eın altes deutsches Stedlungsgebiet, clas bIis 1920 Ungarn SC
horte un: se1itdem 1 Geblet der Slowake1 Hegt un:Z 1n einer Senke des
nordlichen Karpatenbogens 1 Vorland der Hohen Tatra, 117 Westen be-
grenzt durch CAi1e Niedere Tatra, sOcClass CAi1e Anrelse AaUSs dem Norden 1n Zelten
vormoderner Mobilıtät 1n der Regel ber den Pressburger Raum (Bratıslava)
erfolgte.

Vor allem se1t der Mitte des 15 Jahrhunderts hatten sich dA1e SOS. /1pser
‚Sachsen‘, CAi1e keineswegs 117 achsen ‚$ 1n diesem Raum niedergelassen,
durch den wichtige Handelswege verheten.20 Bauern un: Handwerker VOT1-

nehmlıch AaUSs Thüringen, achsen un: Schlesien hatten sich 1n dA1esem Geblet
angesiedelt. Dabe1 spielten königliche Privilegien eiIne wichtige Rolle, dA1e eiIne
weıltreichende Selbstverwaltung un: einen gewlssen Mıinderheitenschutz
osicherten. DIe wiederholt eEernNEUETTEN Privileg1en wurden 1370 1n U 5 Artiıkeln
1n der sogenannten ‚Zipser illkur‘ zusammengefasst. och 117 ausgehenden
15 Jahrhundert hatten sich dA1e zahlreichen deutschen Stedlungen einem
Bund VO  5 tadten zusammengeschlossen, VO  5 denen aber nıcht alle eine

auch [1UT7 bescheidene stacltische (Gsröoße erreichten. 21 Am nde des

U  ‚y R.19.A.b.2, BI GV
16 Schreiben des Directoru betrteffend die Arbelt der Bruüder in den RKelix1ionen (1 /07/), Beck,

Diskretes |enen wl Anm 4 s 150, s 1435, s 149:; vol U. R.19.A.b.7, s 1 s 41 s 51
SO beispielswelise in Dänemark und Schweden (1 /39) SOWwWI1Ee Amsterdam (1 /36)
Steinecke, Diaspora, (w1 Anm s
/ um Folgenden Jorg Hoensch, IDIE /ıipser, 1n: Karpatenjahrbuch s 29—38;
Friedrich (sOttas, [DIie /1ps („eschichte, Kultur. Besonderheıiten, 1n: Istvan Fazekas
(Hrrsg. IDIE /1ps Une kultur eschichtliche Keg10n 1m Jahrhundert. Leben und Werk
VO Johann (senetsich (1761—1 Ö23) (Publikationen der ungatrıschen Geschichtsforschung,
I Wl1ıen 2015, s —l  \

M) (JIstsee Adrı1a; Böhmen Schwarzes Meer.
21 1517 umschloss der Bund 42 Städte.
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Christen gestärkt werden. „Samel= und Garbebinden“15 wurde als unerläss-
liches Element der Diasporaarbeit angesehen, jeder Anschein von Separatis-
mus sollte aber vermieden werden.16

Die frühe Diasporaarbeit war getragen vom Engagement Zinzendorfs und
der Brüdergemeine; Regelmäßigkeiten und Strukturen entwickelten sich in
einem längeren Prozess, der erst nach Zinzendorfs Tod 1760 zu festeren, aber
noch wechselnden Organisationsformen führte. Zinzendorfs Reisetätigkeit
der 1730er und 1740er Jahre in die nähere Umgebung, ins Reich und in euro-
päische Nachbarländer – flankiert von einem regen Briefwechsel – öffnete
vielerorts die Tür, führte aber auch zu ablehnenden Beschlüssen und zeit-
weiligen Einreiseverboten.17 1769 wurden in Deutschland über 11.000 und in
Europa mindestens 25.000 Diasporageschwister gezählt, die von etwa 170
Diasporamitarbeitern betreut wurden.18

2. Die Zips und ihr Umfeld im historischen Wandel19

Die Zips ist ein altes deutsches Siedlungsgebiet, das bis 1920 zu Ungarn ge-
hörte und seitdem im Gebiet der Slowakei liegt – und zwar in einer Senke des
nördlichen Karpatenbogens im Vorland der Hohen Tatra, im Westen be-
grenzt durch die Niedere Tatra, sodass die Anreise aus dem Norden in Zeiten
vormoderner Mobilität in der Regel über den Pressburger Raum (Bratislava)
erfolgte.

Vor allem seit der Mitte des 13. Jahrhunderts hatten sich die sog. Zipser
‚Sachsen‘, die keineswegs nur Sachsen waren, in diesem Raum niedergelassen,
durch den wichtige Handelswege verliefen.20 Bauern und Handwerker vor-
nehmlich aus Thüringen, Sachsen und Schlesien hatten sich in diesem Gebiet
angesiedelt. Dabei spielten königliche Privilegien eine wichtige Rolle, die eine
weitreichende Selbstverwaltung und einen gewissen Minderheitenschutz zu-
sicherten. Die wiederholt erneuerten Privilegien wurden 1370 in 95 Artikeln
in der sogenannten ‚Zipser Willkür‘ zusammengefasst. Noch im ausgehenden
13. Jahrhundert hatten sich die zahlreichen deutschen Siedlungen zu einem
Bund von 24 Städten zusammengeschlossen, von denen aber nicht alle eine
– auch nur bescheidene – städtische Größe erreichten. 21  Am Ende des

15 UA, R.19.A.b.2, Bl. 6v.
16 Schreiben des Directorii betreffend die Arbeit der Brüder in den Religionen (1767), Beck,

Diskretes Dienen (wie Anm. 4), S. 130, S. 143, S. 149; vgl. UA, R.19.A.b.7, S. 12, S. 41, S. 51.
17 So beispielsweise in Dänemark und Schweden (1735) sowie Amsterdam (1738).
18 Steinecke, Diaspora, Bd. 1 (wie Anm. 1), S. 75 f.
19 Zum Folgenden Jörg K. Hoensch, Die Zipser, in: Karpatenjahrbuch 52 (2001), S. 29–38;

Friedrich Gottas, Die Zips – Geschichte, Kultur, Besonderheiten, in: István Fazekas u. a.
(Hrsg.), Die Zips – eine kulturgeschichtliche Region im 19. Jahrhundert. Leben und Werk
von Johann Genersich (1761–1823) (Publikationen der ungarischen Geschichtsforschung,
Bd. 5), Wien 2013, S. 9–19.

20 Ostsee – Adria; Böhmen – Schwarzes Meer.
21 1317 umschloss der Bund 43 Städte.
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Jahrhunderts haben vermutlich deutschsprachige Bewohner 1n
der /1ps gelebt.

DIe Blute der eo10N 117 Späatmittelalter®” beruhte aut Landwirtschaft,
Handel, Hausgewerbe 1 Winterhalbjahr un: Bergbau; S1E War jedoch vlel-
tach gefäahrdet, Z einen durch ungarısche Adlıge, dA1e 117 13. Jahrhundert
m1t Schenkungen 1n dA1esem Raum VO KOnIg bedacht wurden, ZU anderen
durch außere politische Entwicklungen, So bedeutete 117 15 Jahrhundert dA1e
Verpfändung VO  5 15 der /ipser Stäcltte den polnıschen KOnIg (durch
OoNIS So1smund) eiIne Tellung des Geblets un: eine kulturelle Umortientle-
FUn der betrottenen Städte. /Z/wischen 1450 un: 14672 SOrgten wiederholte
UÜberfälle der Hussıten f11r Verluste un: den Abzug deutscher un: den ach-
ZUS Slowak1ischer l1ecler DIe Z1ps wurce zunehmend einem mehrsprach!t-
SCH Geblet.

Se1t den 1530er Jahren wandte sich der Stactebuncd ungarischer und
polnıscher Oberherrschaft einer lutherisch gepragten Retormatlion 1569
wurcdce 1n Anlehnung dA1e ‚„„‚Confess10 Augustana” clas /ipser Bekenntnis
(Confessio Scepuslana) formuliert, dA1e 1575 VO Erzbischot 1n Kszter-
SOI (Gran) un: durch ungarısche K ONISE anerkannt wurde. In den melsten
Dortern wurden Elementarschulen gegründet, 1n Leutschau (ung.: Löcse; Slow.:
Levoca), Kesmark (ung.: Kesmark; Slow.: Kezmarok) un: Bartteld (ung.:
Bartta: Slow.: BardeJov) hohere Schulen. Se1t dem nNde des 16 Jahrhunderts
beeinträchtigten aber Übergriffe der (Ismanen un: vereinzelt auch des unga—
rischen Adels CAi1e positive Entwicklung der Reg10n. Nachdem CAi1e Turken m11
der Niederlage VOT W1en 1685 un: der Rückeroberung (Itens 1686 zuruck-
gedrangt un: insbesondere ach der Betelligung der /ipser 1709
niedergeschlagenen Rakoec7z1-Autstand omngen OoNIS un: katholischer del

dA1e Lutheraner VO  bar DIe m11 einer Fulle VO  5 Maßnahmen? betriebene
Rekatholisterungspoltik tuhrte einer welteren Auswanderungswelle VO  5

deutschsprachigen Sledlern AauUSs der /1ps, dA1e durch Slowaken un: 117 (J)sten
Ruthenen EIrSCIZT wurden. In der ersten Hältte des 18. Jahrhunderts WAarT

och CTW dA1e Hältte der Bevölkerung der Z1ps deutschsprachig,. Ihr Ante1l
stieg, wlieder als 1769/1772 CAi1e 15 Staclte AauUSs polnıscher Verwaltung zuruck-
kehrten?4 un: Kalser Joseph LL relix1Öse Toleranz (1781) un: Deutsch
als Amtssprache (1784) eingeführt wurden. Allerdings wurden 1785 m11 dem

S1e wutde wesentlich VO  ' der V /ıpser Bauingenteur Johannes Ihuro und dem AÄugs-
burger Jakob Pugger gegrundeten „Gemeinen ungatischen Handel‘“-Gesellschaft gefOÖr-
dert; vol (sOttas, /1ps (w1 Anm. 19), - 15

27 Unter andetem wutrden A 1 Prediger un zahlreiche Lehrer exihert, sgemIischtkonfessionelle
Khen verboten, dıe evangelısche Bevölkerung ZUr Teilnahme den katholischen Pro-
Zzessionen verpflichtet un die Stadträte zunehmend M1t Katholiken besetzt. Zudem WAar
der K1ırchenzehnte katholische (Gelstliıche leisten, 5 dass der Unterhalt der ‚V alLl-

gelıschen Kırchen un Schulen deutlich ertschwert wutrde.
1769 WAar das Geblet durch habsburgische Iruppen besetzt worden:; 1777 wutde die Ver-
pfandung der dreizehn /ipser Staädte vertraglich beendet. Ihre Sahl hatte sıch durch T1
Kronguter ZUr Provinz der sechzehn Staädte erfweIıtert.
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14. Jahrhunderts haben vermutlich ca. 50.000 deutschsprachige Bewohner in
der Zips gelebt.

Die Blüte der Region im Spätmittelalter22 beruhte auf Landwirtschaft,
Handel, Hausgewerbe im Winterhalbjahr und Bergbau; sie war jedoch viel-
fach gefährdet, zum einen durch ungarische Adlige, die im 13. Jahrhundert
mit Schenkungen in diesem Raum vom König bedacht wurden, zum anderen
durch äußere politische Entwicklungen. So bedeutete im 15. Jahrhundert die
Verpfändung von 13 der 24 Zipser Städte an den polnischen König (durch
König Sigismund) eine Teilung des Gebiets und eine kulturelle Umorientie-
rung der betroffenen Städte. Zwischen 1430 und 1462 sorgten wiederholte
Überfälle der Hussiten für Verluste und den Abzug deutscher und den Nach-
zug slowakischer Siedler. Die Zips wurde zunehmend zu einem mehrsprachi-
gen Gebiet.

Seit den 1530er Jahren wandte sich der Städtebund unter ungarischer und
polnischer Oberherrschaft einer lutherisch geprägten Reformation zu. 1569
wurde in Anlehnung an die „Confessio Augustana“ das Zipser Bekenntnis
(Confessio Scepusiana) formuliert, die 1573 sogar vom Erzbischof in Eszter-
gom (Gran) und durch ungarische Könige anerkannt wurde. In den meisten
Dörfern wurden Elementarschulen gegründet, in Leutschau (ung.: Lőcse; slow.:
Levoča), Kesmark (ung.: Késmárk; slow.: Kežmarok) und Bartfeld (ung.:
Bártfa; slow.: Bardejov) höhere Schulen. Seit dem Ende des 16. Jahrhunderts
beeinträchtigten aber Übergriffe der Osmanen und vereinzelt auch des unga-
rischen Adels die positive Entwicklung der Region. Nachdem die Türken mit
der Niederlage vor Wien 1683 und der Rückeroberung Ofens 1686 zurück-
gedrängt waren und insbesondere nach der Beteiligung der Zipser am 1709
niedergeschlagenen Rákóczi-Aufstand gingen König und katholischer Adel
gegen die Lutheraner vor. Die mit einer Fülle von Maßnahmen23 betriebene
Rekatholisierungspolitik führte zu einer weiteren Auswanderungswelle von
deutschsprachigen Siedlern aus der Zips, die durch Slowaken – und im Osten
Ruthenen – ersetzt wurden. In der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts war
noch etwa die Hälfte der Bevölkerung der Zips deutschsprachig. Ihr Anteil
stieg wieder als 1769/1772 die 13 Städte aus polnischer Verwaltung zurück-
kehrten24 und unter Kaiser Joseph II. religiöse Toleranz (1781) und Deutsch
als Amtssprache (1784) eingeführt wurden. Allerdings wurden 1783 mit dem

22 Sie wurde wesentlich von der vom Zipser Bauingenieur Johannes Thuro und dem Augs-
burger Jakob Fugger gegründeten „Gemeinen ungarischen Handel“-Gesellschaft geför-
dert; vgl. Gottas, Zips (wie Anm. 19), S. 13.

23 Unter anderem wurden 41 Prediger und zahlreiche Lehrer exiliert, gemischtkonfessionelle
Ehen verboten, die evangelische Bevölkerung zur Teilnahme an den katholischen Pro-
zessionen verpflichtet und die Stadträte zunehmend mit Katholiken besetzt. Zudem war
der Kirchenzehnte an katholische Geistliche zu leisten, so dass der Unterhalt der evan-
gelischen Kirchen und Schulen deutlich erschwert wurde.

24 1769 war das Gebiet durch habsburgische Truppen besetzt worden; 1772 wurde die Ver-
pfändung der dreizehn Zipser Städte vertraglich beendet. Ihre Zahl hatte sich durch drei
Krongüter zur Provinz der sechzehn Städte erweitert.



I)IE HERRNHUTER [I)TASPORA 1) 5 IPS 125

nde der Autonomle der Staclte un: der KEinschraänkung des Zaunttrechts
wichtige Saulen der /ipser Autonomle CNTZOYCN,

DDas /1pser Geblet hatte 117 18 Jahrhundert eın überdurchschnittlich dAich-
LES Schulnetz WeIitertuhrende chulen gab CS 1n Kesmark un: Iglau (Zipser
Neudorf, ULE 19165 Slow.: Spisska Nova Ves), Pucllein (ung.: Podolıin; Slow.:
Podolinec) un: 1n Leutschau Zzwel, e1in evangelisches Lyzeum un: eın
ursprünglich jesultisches katholisches (ymnasıum.°> DDas evangelische (Gym-
nasıum konnte auch 1n den Jahrzehnten der Rekatholisierung dank der Unter-
stutzung wohlhabender Bürgerfamilien unterhalten werden, wahrend dA1e (rJe-
melmnde 1n einer Holzkirche VOT den Toren der Staclt ihre (sottesclenste ftelern
mMmusSsSte. 26 DIe Toleranzpolhtik des K alsers ermöglichte CS sechs tadten des
Theiss-Bezirks, eın eigeNES evangelisches Senlorat bilden.?”

Zusammentassend lässt sich festhalten, 4SSs CAi1e Herrnhuter L )iaspora-
mission m11 der /1ps einen ten deutschsprachigen Stedlungsraum aufsuchte,
der 1n der zwelten Hältte des 185 Jahrhunderts jedoch längst multiethniısch
un: mehrsprachig geworden WArT. Neben der deutschsprachigen Bevölkerung
gab CS einen ETW: oleich oroben sSlowak1ischen Bevölkerungsantell SOWIle U.flg2.-
rische un: ruthenische Minderheliten. Der Druck aut CAi1e evangelischen (rJe-
melnden el 1n der zwelten Jahrhunderthälfte nach, einen deutlichen Um-
schwung brachte aber ETST Cdas Toleranzeci1kt Kalser Josephs LL VO  5 1781
LDIieses chloss allerdings CAi1e Herrnhuter Brüdergemeline explizit au  S

DIe Diasporaarbeiter un: ihre Sympathisanten konnten also nıcht allzıu otten
aQleren. Mıt der reliıx1ösen Öffnung Q1NS e1in Verlust politisch-administra-
ven Rechten (stadtische Selbstverwaltung, Zunftorganisation) einher. DIe
Herrnhuter Diasporaarbeiter traten also aut eiIne Umbruchsituation, S16 Onn-
ten nıcht verlässliche, tabılle kırchliche un: politische Strukturen anknüp-
ten Zucdem ‚W, S1E der Ausschluss der Brüdergemeine VO  5 der Toleranz-
polıtik des W41ener K alsers dazu, vorsichtig vorzugehen,

DIe Diasporamission 1N der Z1ps
DIe 117 Bestand des Untätsarchivs ).H) gesammelten Stucke ZUT L )iaspo-
raarbelt 1n „Ungarn, Stebenbürgen un: anderen Oesterreichtschen Ländern“‘
tellen sich 1n 1er7r Abschnitte, wobel dA1e Trennung nıcht immer SALZ sauber
1St. Neben der Z1ps o1bt CS Bestände „ Verbindung m11 den Tautern un:
Böhmischen Brudern 1n Ungarn””, Stebenbürgen un: Verbindungen

25 Iyvan Chalupecky, [DIie /1ps in der zwelten Hälfte des und Jahrhunderts, 1n: Fazekas
(Hrsg. /1ps (wIi Anm 19), s 21—34, hler: s

20 Ende des Jh gehörten Leutschau 2000 Kvangelische un in den umliegenden
Ortschaften Z00: vol Mıklos C.zenthe, [DIie Entwicklung des Leutschauer evangelischen
Lyzeums und der evangelischen (semelnde. ] utheraner in der /1ps und in Leutschau und
dıe Hamlılıe (Genersich, 1n: Fazeka (Hrsg. /1pS, s 13/-145, hler s 14()

A Von 1791 hıs 1515 WAar ONas (C'71bes7z (auch ( irtbes A.) Senlof, der dieser Se1lt Pfarrer
in Iglau WAalL; wıird in den Diasporaberichten POSI1tLV erwähnt: vol den Brief GeOrg Pılders
ZALLS Iglau die UntätsältestenkonterenzV 16 (O)ktober 1773, BI 1V n R _1 ).H.2.51).
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Ende der Autonomie der Städte und der Einschränkung des Zunftrechts
wichtige Säulen der Zipser Autonomie entzogen.

Das Zipser Gebiet hatte im 18. Jahrhundert ein überdurchschnittlich dich-
tes Schulnetz. Weiterführende Schulen gab es in Kesmark und Iglau (Zipser
Neudorf, ung.: Igló; slow.: Spišská Nová Ves), Pudlein (ung.: Podolin; slow.:
Podolínec) und in Leutschau sogar zwei, ein evangelisches Lyzeum und ein
ursprünglich jesuitisches katholisches Gymnasium.25 Das evangelische Gym-
nasium konnte auch in den Jahrzehnten der Rekatholisierung dank der Unter-
stützung wohlhabender Bürgerfamilien unterhalten werden, während die Ge-
meinde in einer Holzkirche vor den Toren der Stadt ihre Gottesdienste feiern
musste.26 Die Toleranzpolitik des Kaisers ermöglichte es sechs Städten des
Theiss-Bezirks, ein eigenes evangelisches Seniorat zu bilden.27

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass die Herrnhuter Diaspora-
mission mit der Zips einen alten deutschsprachigen Siedlungsraum aufsuchte,
der in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts jedoch längst multiethnisch
und mehrsprachig geworden war. Neben der deutschsprachigen Bevölkerung
gab es einen etwa gleich großen slowakischen Bevölkerungsanteil sowie unga-
rische und ruthenische Minderheiten. Der Druck auf die evangelischen Ge-
meinden ließ in der zweiten Jahrhunderthälfte nach, einen deutlichen Um-
schwung brachte aber erst das Toleranzedikt Kaiser Josephs II. von 1781.
Dieses Edikt schloss allerdings die Herrnhuter Brüdergemeine explizit aus.
Die Diasporaarbeiter und ihre Sympathisanten konnten also nicht allzu offen
agieren. Mit der religiösen Öffnung ging ein Verlust an politisch-administra-
tiven Rechten (städtische Selbstverwaltung, Zunftorganisation) einher. Die
Herrnhuter Diasporaarbeiter trafen also auf eine Umbruchsituation, sie konn-
ten nicht an verlässliche, stabile kirchliche und politische Strukturen anknüp-
fen. Zudem zwang sie der Ausschluss der Brüdergemeine von der Toleranz-
politik des Wiener Kaisers dazu, vorsichtig vorzugehen.

3. Die Diasporamission in der Zips

Die im Bestand des Unitätsarchivs (R.19.H) gesammelten Stücke zur Diaspo-
raarbeit in „Ungarn, Siebenbürgen und anderen öesterreichischen Ländern“
teilen sich in vier Abschnitte, wobei die Trennung nicht immer ganz sauber
ist. Neben der Zips gibt es Bestände zu „Verbindung mit den Täufern und
Böhmischen Brüdern in Ungarn“, zu Siebenbürgen und Verbindungen zu

25 Ivan Chalupecký, Die Zips in der zweiten Hälfte des 18. und 19. Jahrhunderts, in: Fazekas
u. a. (Hrsg.), Zips (wie Anm. 19), S. 21–34, hier: S. 24 f.

26 Ende des 18. Jh. gehörten zu Leutschau ca. 2000 Evangelische und in den umliegenden
Ortschaften ca. 300; vgl. Miklós Czenthe, Die Entwicklung des Leutschauer evangelischen
Lyzeums und der evangelischen Gemeinde. Lutheraner in der Zips und in Leutschau und
die Familie Genersich, in: Fazeka u. a. (Hrsg.), Zips, S. 137–148, hier: S. 140 f.

27 Von 1791 bis 1813 war Jonas Czibesz (auch Cirbes o. ä.) Senior, der zu dieser Zeit Pfarrer
in Iglau war; er wird in den Diasporaberichten positiv erwähnt; vgl. den Brief Georg Pilders
aus Iglau an die Unitätsältestenkonferenz vom 16. Oktober 1773, Bl. 1v (UA, R.19.H.2.51).
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den Evangelischen 1n den habsburgischen Landen. Der Bestand ZUT Z1ps
schelnt dabe1 den orößhten Umfang haben Zeıitlich umtasst knapp Z7wel
(„eneratlionen, den Zelitraum VO  5 1760 bis 18053 Neben den L )iaspora-
berichten enthält VOT allem Briete der Diasporaarbeiter un: ein1ger K ON-
taktpersonen 1n der Z1ps SOWIle weltere Stucke W1E eiIne Reiseinstruktion, eın
Verzeichnis VO  5 Kontaktpersonen 1n Ungarn un: eiIne erbauliche Rechen-
schatt eiInes AaUSs der Z1ps stammenden Diasporaarbeiters,“®

DIe Diasporaarbeit 1n der /1ps unterschlecd sich 1n ein1ger Hınsıcht erhebh-
iıch VO  5 den Arbeitsformen, dA1e innerhalb des Reichsgebiets üblich
DIe Mıtarbelter wurden dorthin 1n der Regel AauUSs den schlesischen Nieder-
lassungen (Gsnadentre1 (Pılawa (sOrna, Gnadenberg (GOdnOow,
Neusalz Nowa SolL, un: Gsnadenteld (Pawiowiczkt, entsandt.?
In dA1e Z1ps gelangte Al entweder ber den muhsamen Weg durch dA1e K< ayr-

Odcder durch deren weitraum1ge Umgehung ber Brunn INO un:
Pressburg (Bratıislava). Be1lcle Wege 1n starkem Maße witterungsabhän-
919 Der welte un: muhevolle Weg tuhrte dazı, 4SSs sich CAi1e Liasporamit-
arbelter 1n der /1ps ber einen längeren Ze1ltraum VO  5 melst mehreren
Jahren authilelten un: [1UT7 selten ihren Ausgangspunkt zuruckkehrten. LDIies
lockerte nıcht 117 dA1e Anbindung der Diasporaarbeit CAi1e („eme1nOorte,
sondern el auch Briete un Pakete m11 Gemelinnachrtichten un: Schritten
melst 117 1n oröheren Abstäanden ankommen. LDIies hatte ZUT Folge, 4SsSSs sich
dA1e Diasporaarbeiter einen testen Stützpunkt un: eine Arbelt VOT ( Jrt suchen
ussten In den beiden VO  5 M1r SCHAUCT untersuchten Fällen War 16e5$ eiIne
Hauslehrertätigkeit be1 angesehenen, der Brüdergemeline verbundenen amM1-
en 1n Iglau. DIe Hauslehrertätigkeit schränkte den Aktionsradius ihrer ArbeIlt
ein, cla S16 melst [1UT7 11r Re1isen ber ein1ge Tage dA1e Unterrichtstätigkeit f11r
dA1e Kınder Haus unterbrechen durtten DIe Berichte der Diasporaarbeiter
lassen zudem eine Wehmut erkennen, lange tern VO  5 den (‚emelnorten

se1n. LDIies wIird insbesondere be1 den oroben Festen des christlichen
Kalenders bzw der Brüdergemeline sichtbar, welche CAi1e Diasporaarbeiter aut
ihrem Außenposten 1n der Z1ps CAi1e entsprechenden gottesdienstlichen
Felern 1n der Brüdergemeine erinnerten.90

28 „Kiniıge (H{iiftenbar ZuLE Folgen e1ner Reise VO  ' Wiıttenberg ber Herrnhut nach Hungarn,
ErTrSLE nach zwanzlg Jahren ZUr Ehre (soOottes UNSECTS Heılilandes froh angeze1gt VO  ' Johann
Mıchael Hause|tr| einem /ipser Unger” (1 /70) n R1 ).H.2.295). Neben einem blographi-
schen Bekehrungsbericht nthäalt dieses Fasziıkel Une Hulle VO Liedern.

2U Marek J. Battek, Ansıedlung der Unittäts-Brüder in Schlesien un iıhre Spuren. TIyposkrıipt,
Technische Untversität Breslau, 2012, http:/ / docplayer.org/ 50866439-Ansiedlung-der-
unitaets-brueder-In-Schlestien-und-ihre-spuren.html (abgerufen 21 .2.2018).

5() SO efinnerte sıch beispielsweise Johannes (: zolsch in seInem 1afum in Iglau schon
Beginn des Monats August 1783 die bevotrstehenden Hesttage in Herrnhut ZUr (3rün-
dung der Brüdergemeine: „Beym Kıntritt in diesen Monat, wunschte iıch denselben M1 der
eMelIne verbringen können, da 11UT7 dieses nıcht persöhnlıch geschehen kann, ;' wıird
doch mMein (sJelst ar fte in der emeIne SCYLL, un besonders denen Fest Tagen nahen
Antheiıl nehmen, mı1ıch M1 ıhr aufs 1LIEUE verbinden, Ihm leben Ihm allein ZUr Freude,
und M1t M1r thun, VWAS Ihm beliebet, VO  ' M1r nehmen, VWAS Ihm betruübet. Und 5
verbrachte ich den 1 öten in einem selıgen Gefuhl der nahen Gregenwart (soOottes MmMe1lInes
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den Evangelischen in den habsburgischen Landen. Der Bestand zur Zips
scheint dabei den größten Umfang zu haben. Zeitlich umfasst er knapp zwei
Generationen, den Zeitraum von ca. 1760 bis 1803. Neben den Diaspora-
berichten enthält er vor allem Briefe der Diasporaarbeiter und einiger Kon-
taktpersonen in der Zips sowie weitere Stücke wie eine Reiseinstruktion, ein
Verzeichnis von Kontaktpersonen in Ungarn und eine erbauliche Rechen-
schaft eines aus der Zips stammenden Diasporaarbeiters.28

Die Diasporaarbeit in der Zips unterschied sich in einiger Hinsicht erheb-
lich von den Arbeitsformen, die innerhalb des Reichsgebiets üblich waren.
Die Mitarbeiter wurden dorthin in der Regel aus den schlesischen Nieder-
lassungen Gnadenfrei (Piława Górna, 1743), Gnadenberg (Godnów, 1743),
Neusalz (Nowa Sól, 1744) und Gnadenfeld (Pawłowiczki, 1779) entsandt.29

In die Zips gelangte man entweder über den mühsamen Weg durch die Kar-
paten oder durch deren weiträumige Umgehung über Brünn (Brno) und
Pressburg (Bratislava). Beide Wege waren in starkem Maße witterungsabhän-
gig. Der weite und mühevolle Weg führte dazu, dass sich die Diasporamit-
arbeiter in der Zips i. d. R. über einen längeren Zeitraum von meist mehreren
Jahren aufhielten und nur selten an ihren Ausgangspunkt zurückkehrten. Dies
lockerte nicht nur die Anbindung der Diasporaarbeit an die Gemeinorte,
sondern ließ auch Briefe und Pakete mit Gemeinnachrichten und Schriften
meist nur in größeren Abständen ankommen. Dies hatte zur Folge, dass sich
die Diasporaarbeiter einen festen Stützpunkt und eine Arbeit vor Ort suchen
mussten. In den beiden von mir genauer untersuchten Fällen war dies eine
Hauslehrertätigkeit bei angesehenen, der Brüdergemeine verbundenen Fami-
lien in Iglau. Die Hauslehrertätigkeit schränkte den Aktionsradius ihrer Arbeit
ein, da sie meist nur für Reisen über einige Tage die Unterrichtstätigkeit für
die Kinder im Haus unterbrechen durften. Die Berichte der Diasporaarbeiter
lassen zudem eine Wehmut erkennen, so lange so fern von den Gemeinorten
zu sein. Dies wird insbesondere bei den großen Festen des christlichen
Kalenders bzw. der Brüdergemeine sichtbar, welche die Diasporaarbeiter auf
ihrem Außenposten in der Zips an die entsprechenden gottesdienstlichen
Feiern in der Brüdergemeine erinnerten.30

28 „Einige Offenbar gute Folgen einer Reise von Wittenberg über Herrnhut nach Hungarn,
erst nach zwanzig Jahren zur Ehre Gottes unsers Heilandes froh angezeigt von Johann
Michael Hause[r] einem Zipser Unger“ (1776) (UA, R19.H.2.25). Neben einem biographi-
schen Bekehrungsbericht enthält dieses Faszikel eine Fülle von Liedern.

29 Marek J. Battek, Ansiedlung der Unitäts-Brüder in Schlesien und ihre Spuren. Typoskript,
Technische Universität Breslau, 2012, http://docplayer.org/50866439-Ansiedlung-der-
unitaets-brueder-in-schlesien-und-ihre-spuren.html (abgerufen am 21.2.2018).

30 So erinnerte sich beispielsweise Johannes Czolsch in seinem Diarium in Iglau schon zu
Beginn des Monats August 1783 an die bevorstehenden Festtage in Herrnhut zur Grün-
dung der Brüdergemeine: „Beym Eintritt in diesen Monat, wünschte ich denselben mit der
Gemeine verbringen zu können, da nur dieses nicht persöhnlich geschehen kann, so wird
doch mein Geist gar ofte in der Gemeine seyn, und besonders an denen Fest Tägen nahen
Antheil nehmen, mich mit ihr aufs neue verbinden, Ihm zu leben Ihm allein zur Freude,
und mit mir zu thun, was Ihm beliebet, von mir zu nehmen, was Ihm betrübet. Und so
verbrachte ich den 13ten in einem seligen Gefühl der nahen Gegenwart Gottes meines
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Reisen WAarT 1 185 Jahrhundert beschwerlich un: m1t Getahren verbun-
den alt 1€e$ schon f11r CAi1e Re1isen der Adlıgen un: gut betuchten Bürgerli-
chen, WE S16 m11 der Kutsche Oder hoch Ross TW  S ‚$ 111SO

mehr 11r CAi1e Fährnisse un: Beschwernisse der m11 weniger eld un: K OM -
tort aUsSSC Statteten Herrnhuter Diasporamitarbeiter, WE S16 auf Schusters
Kappen! relsten. Avar hatten sich m11 dem estarken Anstleg, der Mobilıtät 117
18. Jahrhundert Qualität un: Sicherheit der Wege SOWIle CAi1e Intrastruktur
entlang veler RKouten verbessert, doch trieb sich aut den traßen auch loses
Gesindel herum, sOcCclass ' aut der Hut bleiben MUSSTE Um dA1e RKelse
1n abgelegenere Geblete erleichtern, wurden CAi1e Diasporamitarbeiter mMm1t
Retiseinstruktionen auUsSCSTALLEL, VO  5 denen auch eiIne AaUSs dem Jahr 1766 f11r
dA1e Reise AauUSs schlesischem Geblet 1n CAi1e /1ps erhalten 1St. S1e Entter-
HNUNSCH 11r unterschledliche RKouten un: deren Vor- un: Nachtelle Vor allem
aber erwahnt S16 Anlaufstellen, denen Al ach Fuhrwerken fragen, un:
Sympathisanten der Brüdergemeine, CAi1e 1ilte gebeten werden konnten.2
Darüuber hinaus wurden Verzeichnisse VO  5 ‚Bekannten‘ un: Unterstutzern
geführt, die, ach (Jrten gegliedert, mögliche Anlaufpartner 11r CAi1e |DIJEN
sporaarbeit nannten. Hınzu kam eın Reisegeld, clas CAi1e gelegentliche ber-
nachtung 1n Herbergen Odcder dA1e Anmiletung eINnes Ptercds f11r kurze Weg-
estrecken erlaubte.

Gleichwohl War clas Re1isen 11r dA1e Diasporaarbeiter ber solch welte
Strecken beschwerlich un: riskant. Das außergewöhnlich detallreich un:
schaulich geschriebene Re1isediaritum des Johannes C:zolsch schildert dA1e Wic-
rigkeiten un: Hındernisse VO  5 Re1isen unterhalb des adlıgen un: gehobenen
bürgerlichen 1veaus eindrucklich.4 C:zolsch machte sich uni 1785
VO schlesischen (snadentelc®> (heute: Pawlow1ilczk1 1 Küldoöstlichen Polen)

Heıilandes, ich recapıtulrte M1r den merckwuürdigen Vorgang des 1 öten AÄugust V Jahr
1777 ALLS der Bruüder HiıstorI1e, un gelobete uch heute Meinem Herrn und Heiland Herz
und Hände, ich bıs mMein Ende, w/ill wWw1E wohl krancke, schwache, ber doch durch
se1INe (snade uch Seele seyn“” R.19.H.2.5, s A0 .

51 DIiese Redensart Melint das * Schuster gemachte Pterd‘, dıe Schuhsohlen.
U  ‚y R.19.H.2.1 IDIE Instruktion technet VO  ' Herrnhut bıiıs Iglau (deutsche) Meıen.
empfiechlt ber den Weg ber Breslau we1l Oft „Gelegenheiten” 1%), Miıtfahrmöglich-
keiten auf Fuhrwerken, nach Bielitz (Bıelsko) un nach Ungarn leicht finden selen. In
Bielitz könne ein orelser TITuchmacher Ine ;;  Fuhre“ 1V nach Iglau, EKper1es (PreSov)
der Kesmark in der /1ps ofganıslietren. IDIE Instruktion nn weltetre Reisemöglichkeiten
und Kontaktpersonen.

55 U.  y R.19.H_.2.2 Unter ıhnen befindet sıch uch der (Anm 27) „Past. S71rbess‘
U  ‚y R.19.H.2.5 Das Seliten umfassende 1af1uıum schildert neben der Reise nach Iglau
(S 1—5/) uch dıe ersten Wochen SeINES Autenthalts in der /1ps.

45 IDIE Grüundung (snadenftelds etrstreckte sıch VO dem Erwerb des Dominiums durch Eitnst
Jultus VO  ' Se1dlhitz (1 /006) ber dıe Errichtung der ersten (Gebaäude(ber dıe
königliche Gründung und Konzession für den Bau e1INESs Bethauses( bıiıs ZU]]

Erwerb der Domintalrtechte durch dıe Bruüuder-Unität 1/78/7; vol. Slawomır Brzezickt, Dehlo-
Handbuch der Kunstdenkmäler in Polen, Schlesien, Berlın 2005, s 732 Battek, Ansıted-
lung (w1 Anm. 29); Steinecke (w1 Anm s 177 NN 1786 als GrüundungsJjahr.
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Reisen war im 18. Jahrhundert beschwerlich und mit Gefahren verbun-
den. Galt dies schon für die Reisen der Adligen und gut betuchten Bürgerli-
chen, wenn sie mit der Kutsche oder hoch zu Ross unterwegs waren, so umso
mehr für die Fährnisse und Beschwernisse der mit weniger Geld und Kom-
fort ausgestatteten Herrnhuter Diasporamitarbeiter, wenn sie ‚auf Schusters
Rappen‘31 reisten. Zwar hatten sich mit dem starken Anstieg der Mobilität im
18. Jahrhundert Qualität und Sicherheit der Wege sowie die Infrastruktur
entlang vieler Routen verbessert, doch trieb sich auf den Straßen auch loses
Gesindel herum, sodass man stets auf der Hut bleiben musste. Um die Reise
in abgelegenere Gebiete zu erleichtern, wurden die Diasporamitarbeiter mit
Reiseinstruktionen ausgestattet, von denen auch eine aus dem Jahr 1766 für
die Reise aus schlesischem Gebiet in die Zips erhalten ist. Sie nennt Entfer-
nungen für unterschiedliche Routen und deren Vor- und Nachteile. Vor allem
aber erwähnt sie Anlaufstellen, an denen man nach Fuhrwerken fragen, und
Sympathisanten der Brüdergemeine, die um Hilfe gebeten werden konnten.32

Darüber hinaus wurden Verzeichnisse von ‚Bekannten‘ und Unterstützern
geführt, die, nach Orten gegliedert, mögliche erste Anlaufpartner für die Dia-
sporaarbeit nannten.33 Hinzu kam ein Reisegeld, das die gelegentliche Über-
nachtung in Herbergen oder die Anmietung eines Pferds für kurze Weg-
strecken erlaubte.

Gleichwohl war das Reisen für die Diasporaarbeiter über solch weite
Strecken beschwerlich und riskant. Das außergewöhnlich detailreich und an-
schaulich geschriebene Reisediarium des Johannes Czolsch schildert die Wid-
rigkeiten und Hindernisse von Reisen unterhalb des adligen und gehobenen
bürgerlichen Niveaus eindrücklich.34 Czolsch machte sich am 18. Juni 1783
vom schlesischen Gnadenfeld35 (heute: Pawłowiczki im südöstlichen Polen)

Heilandes, ich recapitulirte mir den merckwürdigen Vorgang des 13ten August vom Jahr
1727 aus der Brüder Historie, und gelobete auch heute meinem Herrn und Heiland Herz
und Hände, daß ich bis an mein Ende, will wie wohl krancke, schwache, aber doch durch
seine Gnade auch treue Seele seyn“ (UA, R.19.H.2.8, S. 46 f.).

31 Diese Redensart meint das ‚vom Schuster gemachte Pferd‘, d. h. die Schuhsohlen.
32 UA, R.19.H.2.1. Die Instruktion rechnet von Herrnhut bis Iglau 70 (deutsche) Meilen,

empfiehlt aber den Weg über Breslau weil dort „Gelegenheiten“ (Bl. 1r), Mitfahrmöglich-
keiten auf Fuhrwerken, nach Bielitz (Bielsko) und nach Ungarn leicht zu finden seien. In
Bielitz könne ein greiser Tuchmacher eine „Fuhre“ (Bl. 1v) nach Iglau, Eperies (Prešov)
oder Kesmark in der Zips organisieren. Die Instruktion nennt weitere Reisemöglichkeiten
und Kontaktpersonen.

33 UA, R.19.H.2.2. Unter ihnen befindet sich auch der o. g. (Anm. 27) „Past. Szirbess“ (Bl. 1r).
34 UA, R.19.H.2.8. Das 52 Seiten umfassende Diarium schildert neben der Reise nach Iglau

(S. 1–37) auch die ersten Wochen seines Aufenthalts in der Zips.
35 Die Gründung Gnadenfelds erstreckte sich von dem Erwerb des Dominiums durch Ernst

Julius von Seidlitz (1766) über die Errichtung der ersten Gebäude (1771/72), über die
königliche Gründung und Konzession für den Bau eines Bethauses (1779/80) bis zum
Erwerb der Dominialrechte durch die Brüder-Unität 1787; vgl. Slawomir Brzezicki, Dehio-
Handbuch der Kunstdenkmäler in Polen, Schlesien, Berlin 2005, S. 732 f.; Battek, Ansied-
lung (wie Anm. 29); Steinecke (wie Anm. 1), S. 177, nennt 1786 als Gründungsjahr.
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AaUSs aut den Weg K onnte dA1e Nacht och be1 Mitgliedern der Brüder-
gemene 117 benachbarten RKosnıtz (heute KOozumi1ce) verbringen,
INOTISCHS m11 einem „guten C otee‘36 beclacht wurde, tellte ıh: 1n den
nachsten Tagen clas Oderhochwasser VOT erhebliche Probleme Im Wechsel
zwischen Fulmarsch un: Fuhrwerken konnte Al 1n der Regel 117 e1in t2.g-
liıches Pensum VO  5 CTW 3() Kiılometern schatten Häufiger MUSSTE C:zolsch
aut dem Fuhrwerk dA1e Neugler se1Iner Mitreisenden abwehren. Als Herrnhuter
ottfenbarte sich L1UFT, WL dA1e Mıtreisenden vertrauensvoll erschlenen.®”
ach einer Woche erreichte (:7zolsch dA1e ungarısche (srenze un: 1117 daraut
Pressburg, 1n einem Gasthot einkehrte un: Kontakt einem Freund
der Herrnhuter® auftnahm. Den Folgetag wlicdmete dem Nachtrag, des Re1-
sed1arlums un: ein1gen Brieten ach Herrnhut. Außerdem kaufte C:z0olsch
eine „Special Landkarte VO Presburger C(‚omitat””>?, den Weg TE1 ( Iy-
ten der ten Brüdergemeine „„Ohne vieles Fragen machen“‘‘40. Detallhert,
fast romanhaft, beschre1ibt (.zolsch, se1INe vorsichtige Kontaktautnahme
einem ten Brüuderhot 1n Großschutz (ung.: Nagylevard; Slow.: Velke Levary),
CTW eine Tagesreise nordlıch VO  5 Pressburg (Bratislava). Ks handelte sich
eine Haushabe der Hutterer, CAi1e der Herrschatt Kalserin Marıa There-
148 orobem Verfolgungsdruck aUSSCS CIZTt SCWESCH C:zolsch suchte un:
tancdl Verwancdte eINnes Angehörigen der Böhmischen Bruder, den als
Flüchtling 1n achsen kennengelernt hatte 4 Dessen Brucdcer 1n Großschütz,
e1in Töpfer, erklärte (.zolsch, 4sSs S16 ZUT kKkonversion SCZWUNSCIL worden Wa-
1C11 „Jetzt hätten S16 Ruhe, CS ware 191898  ' alles vorüber, selitdem S16 alle catho-
lısch worden ‘4 DIe oroße Vorsicht VO  5 C:zolsch erklart sich AauUSs der amıt
eingegangenen Verpflichtung der Bewohner des hutterischen Brüderhofs,

20 U  ‚y R.19.H.2.5, s
57 Ebd.,
25 Hr LUg den Namen Korabinsky un Nı spater un den Freunden der Herrnhuter in Iglau

finden: vol U  ‚y R.19.H.2.2, BI
40 U  ‚y R.19.H.2.5, - 11
A() Ebd
41 U  ‚y R.19.H.2.85, s Der etrtwandte des Grolßischutzer Töpfers, den (:7zoöolsch in Sachsen

kennengelernt hatte, ug den Namen Jakob alther: vol. ebd:; Muler [DIie Beruh-
rungen der alten und Brüderunität M1 den Täutern, 1n: Zeitschrift für Brüderge-
schichte s 150—234 (Nıkolaus Ludwig VO  ' Z/inzendotf, Maternalen un Doku-

Reihe 3, Hıldesheim 1973, s 215 . Muller 1bt den Bericht VO  ' (:7zolsch
ber selInen Besuch in Grolßischutz vollständig wieder:; vol ebı s 21 7—72A)
Ebd $9-  Ar Sagte:! etz hätten S1€ Ruhe. CN wafe 11U' alles vorüber, seitdem S1€ alle catholisch
worden, und hätten e1idlich versprochen, catholisch bleiben, uch 1Immer bekennen

S1€ alle nıcht M1 (Gewalt, sondern ALLS eigenem Qu ten Wıllen sıch dieser Relig10on
bekandt haben, iıch C.zolsch: Anm B.| erinnerte dabey, ob S1€ nıcht beßer gethan
haben würden, WCLLLL S1€ sıch ZUr augsburgischen C'onfession bekannt hatten, NEWOTTLELM:
cehr oleichgultig, Wr können ja bey dieser Relig10on ben ;' gut selıg werden als in e1ner
andertn, sollen Wr LILLS immerfort plagen laßen, demJjenigen wurde CN jetzt übel
ergehen, der auf CWwWas anders verfiele‘‘ (ebd., s 16)
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aus auf den Weg. Konnte er die erste Nacht noch bei Mitgliedern der Brüder-
gemeine im benachbarten Rösnitz (heute Rozumice) verbringen, wo er
morgens sogar mit einem „guten Cofee“36 bedacht wurde, so stellte ihn in den
nächsten Tagen das Oderhochwasser vor erhebliche Probleme. Im Wechsel
zwischen Fußmarsch und Fuhrwerken konnte man in der Regel nur ein täg-
liches Pensum von etwa 30 Kilometern schaffen. Häufiger musste Czolsch
auf dem Fuhrwerk die Neugier seiner Mitreisenden abwehren. Als Herrnhuter
offenbarte er sich nur, wenn die Mitreisenden vertrauensvoll erschienen.37

Nach einer Woche erreichte Czolsch die ungarische Grenze und kurz darauf
Pressburg, wo er in einem Gasthof einkehrte und Kontakt zu einem Freund
der Herrnhuter38 aufnahm. Den Folgetag widmete er dem Nachtrag des Rei-
sediariums und einigen Briefen nach Herrnhut. Außerdem kaufte Czolsch
eine „Special Landkarte vom Presburger Comitat“39, um den Weg zu drei Or-
ten der alten Brüdergemeine „ohne vieles Fragen zu machen“40. Detailliert,
fast romanhaft, beschreibt Czolsch, seine vorsichtige Kontaktaufnahme zu
einem alten Brüderhof in Großschütz (ung.: Nagylévárd; slow.: Velké Leváry),
etwa eine Tagesreise nördlich von Pressburg (Bratislava). Es handelte sich um
eine Haushabe der Hutterer, die unter der Herrschaft Kaiserin Maria There-
sias großem Verfolgungsdruck ausgesetzt gewesen waren. Czolsch suchte und
fand Verwandte eines Angehörigen der Böhmischen Brüder, den er als
Flüchtling in Sachsen kennengelernt hatte.41 Dessen Bruder in Großschütz,
ein Töpfer, erklärte Czolsch, dass sie zur Konversion gezwungen worden wä-
ren: „Jetzt hätten sie Ruhe, es wäre nun alles vorüber, seitdem sie alle catho-
lisch worden“.42 Die große Vorsicht von Czolsch erklärt sich aus der damit
eingegangenen Verpflichtung der Bewohner des hutterischen Brüderhofs,

36 UA, R.19.H.2.8, S. 1 f.
37 Ebd., S. 9 f.
38 Er trug den Namen Korabinsky und ist später unter den Freunden der Herrnhuter in Iglau

zu finden; vgl. UA, R.19.H.2.2, Bl. 1r.
39 UA, R.19.H.2.8, S. 11.
40 Ebd.
41 UA, R.19.H.2.8, S. 15. Der Verwandte des Großschützer Töpfers, den Czolsch in Sachsen

kennengelernt hatte, trug den Namen Jakob Walther; vgl. ebd; J. Th. Müller, Die Berüh-
rungen der alten und neuen Brüderunität mit den Täufern, in: Zeitschrift für Brüderge-
schichte 4 (1910), S. 180–234 (Nikolaus Ludwig von Zinzendorf, Materialen und Doku-
mente Reihe 3, Bd. 2, Hildesheim 1973, S. 215 f.). Müller gibt den Bericht von Czolsch
über seinen Besuch in Großschütz vollständig wieder; vgl. ebd., S. 217–220.

42 Ebd. „Er sagte: Jetzt hätten sie Ruhe, es wäre nun alles vorüber, seitdem sie alle catholisch
worden, und hätten eidlich versprochen, catholisch zu bleiben, auch immer zu bekennen
daß sie alle nicht mit Gewalt, sondern aus eigenem guten Willen sich zu dieser Religion
bekandt haben, ich [J. Czolsch; Anm. W. B.] erinnerte dabey, ob sie nicht beßer gethan
haben würden, wenn sie sich zur augsburgischen Confession bekannt hätten, er antwortete
sehr gleichgültig, wir können ja bey dieser Religion eben so gut selig werden als in einer
andern, warum sollen wir uns immerfort plagen laßen, demjenigen würde es jetzt übel
ergehen, der auf etwas anders verfiele“ (ebd., S. 16).
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Verdächtige eiINnes anderen G laubens anzuzeigen. * Sichtlich beeindruckt VO  5

der Verfolgungssituation der cehemalıgen Hutterer 44 kehrte C:zolsch ach
Pressburg zurück, eiN1SXE Tage spater ach Gesprächen m11 Sympathi-
Santen der Herrnhuter dA1e weltere Reise 1n dA1e /1ps anNnNzZuLreLenN, dA1e ebenso
detallreich geschildert wIircl.> Mıt dem Übergang 1n clas /ipser Geblet geht
se1in Retisediarium nahtlos 1n einen Diasporabericht über, Cdas ber dA1e erbau-
liıchen un: weniger erbaulichen Begegnungen m1t Freunden der Brüderge-
melne un: anderen erweckten Personen berichtet.

DIe altesten 1 Bestand Ü 19.H erhaltenen Briete ZUT Z1ps tLamımen AaUSs

der Feder des Johannes Slezak, der, WI1E CAi1e VO  5 ı1hm erwahnten heimatlıchen
un: verwandtschattlichen Beziehungen““ erkennen lassen, auch AauUSs der Re-
9100 tLamımen sche1lnt. Slezak hatte 1n Dresden gearbeitet, otten-
ıchtlich als Hauslehrer.#4” Kr ahm AaUSs /1ttau „böhmische Bucher‘“‘ m11 un:
gab 1n einem Briet VO 51 Dezember 1760 A} CAi1e g652.11’1'[6 /1ps bereist, CAi1e
Vornehmen des Landes un: beinahe alle Ptarrer besucht haben.%® Ks 1st
allerdings nıcht sicher, b als Diasporaarbeiter gelten annn DIe oben SC
Nannte Retiseinstruktion AaUSs dem Jahr 1766 bezeichnet den inzwischen
(ymnasıum 1n Kesmark als Subrektor arbeitenden lediglich als „„Freund““,*9
Aast zeitgleich m11 ı1hm wirkte Johann Michael Hauser, der aber Zzeitwelse auch
1n Stebenbürgen tatıgo WArT. Von ı1hm 1st neben ein1gen Brieten eine Erbau-
ungsschrıift erhalten, CAi1e [1UT7 wen1g biographische Auskuüntte 1Dt. Hauser o1bt

42 (: zolsch berichtet ber se1n Grespräch M1t dem ehemals hutterischen Töpfer: $9-  Ar Sagı iıch
hätte 1e] DSEWAQT, bey jetzigen Umtänden ihnen kommen, S1€ haben sıch verpflichtet,
WCLLLL S1€ einen in Verdacht hatten, siıch un einander celber verrathen und anzugeben,
und ich hätte orobße Ursache mı1ıch in cht nehmen, WCLLLL iıch nıcht hler unglücklich
werden wull, werde iıch hler entdeckt, ;' AaM€E iıch AauUuMmM zeitlebens wieder los  . (ebd., s 16)
Welter tauschten S1€ sıch darüber AdUd, dass die alten Bucher und Ordnungen der Bruüder
eINgEZOGgEN worden wafen.
Se1lt den Anfangen der Herrnhuter Brüdergemeine hatte CN wiederholt Kontakte den
Huttetrern gegeben, uch 7U Hof in Grolßischutz. Kıne dauerhafte Verbindung entstand
daraus jedoch nıcht: diesen Kontakten un uch 7U Besuch VO  ' (: zolsch in
Grolischutz vol Muler Berüuhrungen (w1 Anm 41), insbesondere s 216

45 U  ‚y R.19.H.2.5, s 2025
40 In seiInem Brief einen AdlıgenV 27.12.176) spricht Slezak davon, dass angesichts

e1ner Einladung einer Kandıdatur für Ine frelie Pfarrstelle in der /ıpser (3eme1inde
Topportz (Slow. Toporec) noch nıcht „determinirt““ sel, ob „ich Meine vorige Station in
Dresden verlaßben, und mı1ıch Meinem Vaterlande dienen werde entschlielen können““
n BI 1V Vgl uch Slezaks BriefkonzeptV Mär-z 1 7064 Podman-
sky B n Bl 1%), in dem den Besuch se1ner Multter erwähnt.

A / Das Faszıiıkel M1t den Briefen Slezaks n 19  —195/, 1 /60—1 /07) tragt dıe alte)
Aufschrift „Briefe VO  ' Johannes Slezack ehemalıger ( antor bey der Boöomischen emeIne

Dresden Ungarn””.
48 Kxtrakt in U  ‚y R.19.H.1.53, BI A Brief VO 1.12.1760
40 s s 127 Anm 32; vol U  ‚y R.19.H.2.1, BI r
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Verdächtige eines anderen Glaubens anzuzeigen.43 Sichtlich beeindruckt von
der Verfolgungssituation der ehemaligen Hutterer 44  kehrte Czolsch nach
Pressburg zurück, um einige Tage später nach Gesprächen mit Sympathi-
santen der Herrnhuter die weitere Reise in die Zips anzutreten, die ebenso
detailreich geschildert wird.45 Mit dem Übergang in das Zipser Gebiet geht
sein Reisediarium nahtlos in einen Diasporabericht über, das über die erbau-
lichen und weniger erbaulichen Begegnungen mit Freunden der Brüderge-
meine und anderen erweckten Personen berichtet.

Die ältesten im Bestand UA, R.19.H erhaltenen Briefe zur Zips stammen aus
der Feder des Johannes Slezak, der, wie die von ihm erwähnten heimatlichen
und verwandtschaftlichen Beziehungen46 erkennen lassen, auch aus der Re-
gion zu stammen scheint. Slezak hatte zuvor in Dresden gearbeitet, offen-
sichtlich als Hauslehrer.47 Er nahm aus Zittau „böhmische Bücher“ mit und
gab in einem Brief vom 31. Dezember 1760 an, die gesamte Zips bereist, die
Vornehmen des Landes und beinahe alle Pfarrer besucht zu haben.48 Es ist
allerdings nicht sicher, ob er als Diasporaarbeiter gelten kann. Die oben ge-
nannte Reiseinstruktion aus dem Jahr 1766 bezeichnet den inzwischen am
Gymnasium in Kesmark als Subrektor arbeitenden lediglich als „Freund“.49

Fast zeitgleich mit ihm wirkte Johann Michael Hauser, der aber zeitweise auch
in Siebenbürgen tätig war. Von ihm ist neben einigen Briefen eine Erbau-
ungsschrift erhalten, die nur wenig biographische Auskünfte gibt. Hauser gibt

43 Czolsch berichtet über sein Gespräch mit dem ehemals hutterischen Töpfer: „Er sagte: ich
hätte viel gewagt, bey jetzigen Umtänden zu ihnen zu kommen, sie haben sich verpflichtet,
wenn sie einen in Verdacht hätten, sich unter einander selber zu verrathen und anzugeben,
und ich hätte große Ursache mich in Acht zu nehmen, wenn ich nicht hier unglücklich
werden will, werde ich hier entdeckt, so käme ich kaum zeitlebens wieder los“ (ebd., S. 16).
Weiter tauschten sie sich darüber aus, dass die alten Bücher und Ordnungen der Brüder
eingezogen worden wären.

44 Seit den Anfängen der Herrnhuter Brüdergemeine hatte es wiederholt Kontakte zu den
Hutterern gegeben, auch zum Hof in Großschütz. Eine dauerhafte Verbindung entstand
daraus jedoch nicht; zu diesen Kontakten und auch zum Besuch von Czolsch in
Großschütz vgl. Müller, Berührungen (wie Anm. 41), insbesondere S. 216 f.

45 UA, R.19.H.2.8, S. 20–25.
46 In seinem Brief an einen Adligen vom 27.12.1760 spricht Slezak davon, dass er angesichts

einer Einladung zu einer Kandidatur für eine freie Pfarrstelle in der Zipser Gemeinde
Topportz (slow. Toporec) noch nicht „determinirt“ sei, ob „ich meine vorige Station in
Dresden verlaßen, und mich meinem Vaterlande zu dienen werde entschließen können“
(UA, R.19.H.2.133, Bl. 1v). Vgl. auch Slezaks Briefkonzept vom 1. März 1764 an Podman-
sky [?] (UA, R.19.H.2.135, Bl. 1r), in dem er den Besuch seiner Mutter erwähnt.

47 Das Faszikel mit den Briefen Slezaks (UA, R.19.H.2.132–137, 1760–1767) trägt die (alte)
Aufschrift „Briefe von Johannes Slezack ehemaliger Cantor bey der Bömischen Gemeine
zu Dresden an Ungarn“.

48 Extrakt in UA, R.19.H.1.3, Bl. 2r, Brief vom 31.12.1760.
49 S. o. S. 127, Anm. 32; vgl. UA, R.19.H.2.1, Bl. 2r.
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sich darın als „Z/ipser Unger‘”>) erkennen, der se1t 1756 1n se1Iner He1mat-
reo10N tatıgo Wr Von seinem 2Ü-Jahrigen 1Irtken tinden sich 1 /ipser Be-
stand [1UT7 wen1ige Briete.>1 [Dass CAi1e erwahnte Erbauungsschrift 1776 m11
VOT allem Liedern un: Gebeten 1n wenigstens tunthundert Exemplaren dru-
cken un: den Deutschen selINes Wirkungskreises vertellen lassen woll-
te, > deutet aber aut einen relatıv oroßen Aktionsrachus AQUSETS. Seine letzten
aktıven Jahre wıirkte auch der welt herumgekommene corg Pılder als |DIJEN
sporaarbeiter 1n der /1ps. Pılder elt sich aAb 1770 1n Iglau un: Umgebung
auf.  $ bevor 1777 ach (snadenfrel zurückkehrte, dA1e letzten 16 Jahre
selINes Lebens verbrachte. Ihm folgte der berelts erwahnte Johannes
(:zolsch aAb 17853 Von den spateren Diasporaarbeitern Christian Schaat un:
Ludwig Schmuclt sind keine Berichte Oder Larıen, sondern lediglich Briete
ülberletert der letzte datlert 1n Cdas Jahr 1803.>4

Der 1716 1n Bistritz (Bıstrita) 1n Stebenbürgen als Sohn eiInes Landpfarrers
geborene corg Pilder hatte, se1t 1737 in Jena ZU Haushalt VO  5 Christi1an
Renatus VO  5 /Zinzendort gehörte, eın Leben m11 der f11r dA1e Brüdergemeine
typischen Mobilıtät geführt. [Darzu gehörte insbesondere eiIne Re1lse ach
Agypten aAb 17565 Von 1770 bis 1777 hlelt sich 1n der /1ps aut un: SC
W anl selinen Lebensunterhalt AauUSs der Tatıgkeit als Intormator 11r CAi1e beiden
Sohne des Berginspektors Helbig, Adolph un: (zustav, 1n dessen Haus 1n
Iglau auch wohnte. Ks tehlen Nachrichten ber se1INe Anfange 1n der /1ps.

U  ‚y R.19.H.2.25, B s s 126 MI1t Anm 28
51 U  ‚y R _1 H.2.21—24

Am 21 70 schrieh Hauser ZALLS Iglau Johannes VO Wattevılle in Barby un bat ihn.
das beigefügte Manuskript VO  ' 50 Blättern auf Hausers Osten ZU]] Druck geben
lassen. Hr bıttet ihn „einen Verleger ausfundig machen, der Une ;' unschuldıge Schrift
un dıe lıeben Sachsen brächte, darın blo(3 (soOottes Wohlthaten ruüuhmlıch erhoben, se1n
u un onäadiger Wılle biblisch angezeigt und C'hristenkindern Lust ZU]] thatiıgen Chrt1s-
tenthum gemacht wird““ n R.19.H.2.24, 1V Der Begrtiff Sachsen‘ elte uch auf das
/ıpser Geblet. Als Johannes (: zolsch 1783 in dıe /1ps kam Eraf wiederholt auf Personen,
dıe ME dem verstorbenen Hauser bekannt DE WESCLL 1:  .5 insbesondere besuchte uch
se1INe Wıtwe: vol U  ‚y R.19.H.2.5, s Ü: U.  y R.19.H.2.9, BI 3t, , Ir 157
Steinbetg, Stebenburgen (w1 Anm s
IDIE nachfolgende Darstelung konzentrliert sıch auf dıe beiden Diasporaatbeiter, VO de-
1IC1L mehrere und ausführliche Betrichte uüberlhlefert sind, GeOrg Pılder un Johannes (: 7zOolsch.

55 Pılder hatte aAb 1739 als Intormator in Estland gewirkt, aAb ] /44 elt sıch in Herrnhut
und in der Wetterau auf, aAb 1749 in den Nıiıederlanden:; vol. Steinberg, Stebenburgen (w1
Anm s Pılders Sprachbegabung füuhrte dazu, dass 1756 dem Herrnhuter Arzt
Friedrich 1lhelm Hocker für dessen zwelte Reise nach Ägypten ZUr Se1lte gestellt wurde,
wobel insbesondetre für Athiopien zuständ1g se1n <Oollte. /F der VO  ' kommuntikativen
Problemen M1t Zinzendorf belasteten Re1ise und Pılders Übersetzertätigkeit vol. dıe detail-
herte un sorgfaltige Darstellung VO  ' Arthur Manukyan, Konstantinopel un Kaltro. [DIie
Herrnhuter Brüdergemeine 1m Kontakt 7U Okumenischen Patriarchat un ZUr KOD-
tischen Kırche. Interkontessionelle und interkulturelle Begegnungen 1m 18. Jahrhundert
(Orthodoxıie, ( )YHent und Usteuropa, 5 Wurzburg 2010, s 288—351 Nach einer [
holungsphase in Herrnhut artbeltete Pılder zwischen 1761 und 1/ /H() 1m Katharınenhof in
Großhennetrsdorf.
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sich darin als „Zipser Unger“50 zu erkennen, der seit 1756 in seiner Heimat-
region tätig war. Von seinem 20-jährigen Wirken finden sich im Zipser Be-
stand nur wenige Briefe.51 Dass er die erwähnte Erbauungsschrift 1776 mit
vor allem Liedern und Gebeten in wenigstens fünfhundert Exemplaren dru-
cken und unter den Deutschen seines Wirkungskreises verteilen lassen woll-
te,52 deutet aber auf einen relativ großen Aktionsradius Hausers. Seine letzten
aktiven Jahre wirkte auch der weit herumgekommene Georg Pilder als Dia-
sporaarbeiter in der Zips. Pilder hielt sich ab 1770 in Iglau und Umgebung
auf, bevor er 1777 nach Gnadenfrei zurückkehrte, wo er die letzten 16 Jahre
seines Lebens verbrachte. 53  Ihm folgte der bereits erwähnte Johannes
Czolsch ab 1783. Von den späteren Diasporaarbeitern Christian Schaaf und
Ludwig Schmidt sind keine Berichte oder Diarien, sondern lediglich Briefe
überliefert – der letzte datiert in das Jahr 1803.54

Der 1716 in Bistritz (Bistrita) in Siebenbürgen als Sohn eines Landpfarrers
geborene Georg Pilder hatte, seit er 1737 in Jena zum Haushalt von Christian
Renatus von Zinzendorf gehörte, ein Leben mit der für die Brüdergemeine
typischen Mobilität geführt. Dazu gehörte insbesondere eine Reise nach
Ägypten ab 1756.55 Von 1770 bis 1777 hielt er sich in der Zips auf und ge-
wann seinen Lebensunterhalt aus der Tätigkeit als Informator für die beiden
Söhne des Berginspektors Helbig, Adolph und Gustav, in dessen Haus in
Iglau er auch wohnte. Es fehlen Nachrichten über seine Anfänge in der Zips.

50 UA, R.19.H.2.25, Bl. 1r. S. o. S. 126 mit Anm. 28.
51 UA, R.19.H.2.21–24.
52 Am 21.11.1776 schrieb Hauser aus Iglau an Johannes von Watteville in Barby und bat ihn,

das beigefügte Manuskript von 38 Blättern auf Hausers Kosten zum Druck geben zu
lassen. Er bittet ihn, „einen Verleger ausfündig zu machen, der eine so unschuldige Schrift
unter die lieben Sachsen brächte, darin bloß Gottes Wohlthaten rühmlich erhoben, sein
guter und gnädiger Wille biblisch angezeigt und Christenkindern Lust zum thätigen Chris-
tenthum gemacht wird“ (UA, R.19.H.2.24, Bl 1v). Der Begriff ‚Sachsen‘ zielte auch auf das
Zipser Gebiet. Als Johannes Czolsch 1783 in die Zips kam, traf er wiederholt auf Personen,
die mit dem verstorbenen Hauser bekannt gewesen waren; insbesondere besuchte er auch
seine Witwe; vgl. UA, R.19.H.2.8, S. 50; UA, R.19.H.2.9, Bl. 3r, 5v, 9r, 13v.

53 Steinberg, Siebenbürgen (wie Anm. 1), S. 10.
54 Die nachfolgende Darstellung konzentriert sich auf die beiden Diasporaarbeiter, von de-

nen mehrere und ausführliche Berichte überliefert sind, Georg Pilder und Johannes Czolsch.
55 Pilder hatte ab 1739 als Informator in Estland gewirkt, ab 1744 hielt er sich in Herrnhut

und in der Wetterau auf, ab 1749 in den Niederlanden; vgl. Steinberg, Siebenbürgen (wie
Anm. 1), S. 9 f. Pilders Sprachbegabung führte dazu, dass er 1756 dem Herrnhuter Arzt
Friedrich Wilhelm Hocker für dessen zweite Reise nach Ägypten zur Seite gestellt wurde,
wobei er insbesondere für Äthiopien zuständig sein sollte. Zu der von kommunikativen
Problemen mit Zinzendorf belasteten Reise und Pilders Übersetzertätigkeit vgl. die detail-
lierte und sorgfältige Darstellung von Arthur Manukyan, Konstantinopel und Kairo. Die
Herrnhuter Brüdergemeine im Kontakt zum Ökumenischen Patriarchat und zur Kop-
tischen Kirche. Interkonfessionelle und interkulturelle Begegnungen im 18. Jahrhundert
(Orthodoxie, Orient und Osteuropa, Bd. 3), Würzburg 2010, S. 288–351. Nach einer Er-
holungsphase in Herrnhut arbeitete Pilder zwischen 1761 und 1770 im Katharinenhof in
Großhennersdorf.
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Im altesten erhaltenen Briet VO 18 Januar 1771 Paul Layrıtz>® bittet
CAi1e Empfehlung eiInes Geschichtswerks f11r den Unterricht, annn

klagen:
Vebrigens stehe ich hier auf einem schr bedenklichen und MIr nicht rtecht
EINESSCIIEN Posten. Ich habe schon vielfaltig und schr ernstlich nachgedacht, W1E
CS < anzustellen SCYV, dal) hier für den Heiland W AS herauskomme:; CS sind ber
wurklich, nach mMeiInemM Bedüunken, für die e1It alle Thüren, denen 11141  . mMIt
dem Evangelo hineingehen will, VEST verschlossen. Darüber habe ich schon die
bittersten TIhränen VELSOSSCNH, und ich möchte mM1r die Augen auswelinen über e
neumodische Religion und Denkweise, e 1n MNSCIMNM Hause regoiret. In e länge
kann ichs unmöglich ausstehen.>‘

Der erhaltene Bericht Pilders AaUSs dem Herbst 17735 lasst Fortschritte
selner Arbelt 1 Hause Helbigs erkennen; gemeInsam m1t dem Ehepaar, clas

11L  - m1t dem Geschwistertitel adelt, besuchte clas Abendmahl, „WODeY
sich der Heılland sehr kraftig 1SCTI ertzen bew1ies‘“ >8 uch CAi1e 1n sel1ner
CO)bhut betindlichen Kınder zeigten sich 11r CAi1e Herrnhutische Frömmigkeit
empfänglich; gemeiInsam telerten S16 e1in Liebesmahl. >° Der Aktionsrachus
selner Arbelt War jedoch klein. / um einen helßen se1INe Ptlichten als Erzieher
ottensichtlich [1UT7 gelegentlich Besuche 1n den anderen tadten un: (Jrten der
/1ps zu,,60 ZU anderen War aber auch dA1e /Sahl der Freuncdie un: Sympathi-
Santen 1n Iglau un: selinen Nachbarorten ılberschaubar. /u CTW 4() Personen
hatte Pilder 117 Laute der Jahre Kontakte 1n unterschliedlicher Intensitat.©! DDas

0 U  ‚y R.19.H.2.59, B1r
5 / Ebd
55 U  ‚y R.19.H.2.51, B
50 U  ‚y R.19.H.2.51, B Ar
G Dass die Informatorentätigkeit den Aktionstradius Pılders in der Diasporaarbeit erheblich

einschränkte, legt der Vergleich zwischen der S ahl der Kontakte wähtrend selIner Taätıgkeit
in Iglau und den Wochen nach Ende se1ner Stelle bel seiInem Autenthalt vorwiegend in
Geotrgenbetrg un Kesmark nahe (vgl. U.  y 19.H.2.51—57 M1 U  ‚y Kıner
der Besucher Pılders in Iglau, Pastor Fornet ZALLS Leutschau, bedauerte nach Pılders Bericht,
ggl iıch weder ihn. noch andetre Freunde in der Nachbarschaft besuchen könnte, sondern
1Immer 1m Hause wWw1E in eiInem Kerker, alle Biıllıgkeit, eingeschlossen ware‘“
n R.19.H.2.55, BI

G1 In Pılders Betrichten werden genannt: Lolat. Helbıg (Berginspektor) un se1INne Frau,
Jakob | umtzer (Schneidermeister), ('irtbes (Pastor; Anm 27 33), Hamıilıe Palzmann
(Stadtrichter), Bruder Zacher, Bruder Korabinsky, Johann Nadler (kranker Kurschnerge-
selle), VO  ' Jony (Adlıger). LLeHLSCHaU” MaJor (Schuster), Fornet (Pastor für dıe Böhm1-
schen), Samuel (Scharfrichtetr), erfmann (Pastor), WeIss (Pastor). (x6OFgENDENG: Liedemann
und Frau, T anı (Kleinhändler, Schwager VO  ' Palzmann), Bruder Sabler (Fassbinder), M u-
deran (Anhänger Johann Salomo demlers). OSCHAH! Bruder Schwatz (Kaufmann),
ÄAport1s (Pastor). Jacobsdorf: Zapkey (Pastor). Lotzdorf: Koer (Pastor; Schwager VO | _ e-
schinsky), Multter un Schwester Leschinsky. Kesmark: Jenerschık (erweckter Kaufmann),
C hristian Grenersy (S Anm 20), Stadler, Cetva (Pastor), Martın oth (Färber, Bruder
des Si9ismund RKoth, Urskau, Martienborn Höllner (Pastor), Potkonitsky (Schulk-
rektot). LV Ola Kehler (Pastor). Deutschendorf: Liser (Papıermacher), Sulkowy (Pastor),
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Im ältesten erhaltenen Brief vom 18. Januar 1771 an Paul Layritz56 bittet er
um die Empfehlung eines Geschichtswerks für den Unterricht, um dann zu
klagen:

Uebrigens stehe ich hier auf einem sehr bedenklichen und mir nicht recht an-
gemessenen Posten. Ich habe schon vielfältig und sehr ernstlich nachgedacht, wie
es etwa anzustellen sey, daß hier für den Heiland was herauskomme; es sind aber
würklich, nach meinem Bedünken, für die Zeit alle Thüren, zu denen man mit
dem Evangelio hineingehen will, vest verschlossen. Darüber habe ich schon die
bittersten Thränen vergossen, und ich möchte mir die Augen ausweinen über die
neumodische Religion und Denkweise, die in unserm Hause regiret. In die länge
kann ichs unmöglich ausstehen.57

Der erste erhaltene Bericht Pilders aus dem Herbst 1773 lässt Fortschritte
seiner Arbeit im Hause Helbigs erkennen; gemeinsam mit dem Ehepaar, das
er nun mit dem Geschwistertitel adelt, besuchte er das Abendmahl, „wobey
sich der Heiland sehr kräftig an unsern Hertzen bewies“.58 Auch die in seiner
Obhut befindlichen Kinder zeigten sich für die Herrnhutische Frömmigkeit
empfänglich; gemeinsam feierten sie ein Liebesmahl.59 Der Aktionsradius
seiner Arbeit war jedoch klein. Zum einen ließen seine Pflichten als Erzieher
offensichtlich nur gelegentlich Besuche in den anderen Städten und Orten der
Zips zu,60 zum anderen war aber auch die Zahl der Freunde und Sympathi-
santen in Iglau und seinen Nachbarorten überschaubar. Zu etwa 40 Personen
hatte Pilder im Laufe der Jahre Kontakte in unterschiedlicher Intensität.61 Das

56 UA, R.19.H.2.59, Bl.1r.
57 Ebd.
58 UA, R.19.H.2.51, Bl. 1r.
59 UA, R.19.H.2.51, Bl. 3r.
60 Dass die Informatorentätigkeit den Aktionsradius Pilders in der Diasporaarbeit erheblich

einschränkte, legt der Vergleich zwischen der Zahl der Kontakte während seiner Tätigkeit
in Iglau und den Wochen nach Ende seiner Stelle bei seinem Aufenthalt vorwiegend in
Georgenberg und Kesmark nahe (vgl. UA, R.19.H.2.51–57 mit UA, R.19.H.2.58). Einer
der Besucher Pilders in Iglau, Pastor Fornet aus Leutschau, bedauerte nach Pilders Bericht,
„daß ich weder ihn, noch andere Freunde in der Nachbarschaft besuchen könnte, sondern
immer im Hause wie in einem Kerker, gegen alle Billigkeit, eingeschlossen wäre“
(UA, R.19.H.2.58, Bl. 1r).

61 In Pilders Berichten werden u. a. genannt: Iglau: Helbig (Berginspektor) und seine Frau,
Jakob Lumtzer (Schneidermeister), Cirbes (Pastor; s. o. Anm. 27, 33), Familie Palzmann
(Stadtrichter), Bruder Zacher, Bruder Korabinsky, Johann Nadler (kranker Kürschnerge-
selle), von Jony (Adliger). – Leutschau: Major (Schuster), Fornet (Pastor für die Böhmi-
schen), Samuel (Scharfrichter), Hermann (Pastor), Weiss (Pastor). – Georgenberg: Liedemann
und Frau, Lani (Kleinhändler, Schwager von Palzmann), Bruder Sabler (Fassbinder), Mu-
deran (Anhänger Johann Salomo Semlers). – Rosenau: Bruder Schwarz (Kaufmann),
Aportis (Pastor). – Jacobsdorf: Zapkey (Pastor). – Lotzdorf: Eger (Pastor; Schwager von Le-
schinsky), Mutter und Schwester Leschinsky. – Kesmark: Jenerschik (erweckter Kaufmann),
Christian Genersy (s. o. Anm. 26), Stadler, Cerva (Pastor), Martin Roth (Färber, Bruder
des Sigismund Roth, Urskau, Marienborn 1743), Höllner (Pastor), Potkonitsky (Schul-
rektor). – Völka: Kehler (Pastor). – Deutschendorf: Liser (Papiermacher), Sulkowy (Pastor),
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1st 117 Vergleich m11 der Diasporaarbeit 117 Deutschen Reich eiIne schr lber-
schaubare Zahl Pilders Itken 1n Iglau endete, W1E CS begonnen hatte
ertreulich. ach selner Schilderung, brach se1in Hausherr einen Kontlıkt VO

Zaun, el ıh eskalieren, SCETZTE ıh Zzelitwelse Hausarrest, bevor
clas Dienstverhältnis schließlich 1 Maärz 1777 beendete, dessen Ver-

längerung e1in halbes Jahr och gebeten hatte.62
Als 1785 Johannes C:zolsch VO  5 Gnadenteld 1n se1Ine Heimatregion auıf-

brach, hatten sich CAi1e rellx1ösen Verhältnisse 1n der /1ps gewandelt. ach
Jahrzehnten m1t estarken Einschränkungen un: Repressalıen anderten sich dA1e
Verhältnisse 11r dA1e Protestanten 1n der Z1ps 117 Gefolge des Toleranzpatents
VO  5 1781 allmahliıch DDas Patent erlaubte andetrtem den evangelischen
Kıirchenbau, WL auch m1t erheblichen Kinschränkungen,° Aut se1Iner Reise

Bruder Hufts, C Kzesdorf: Stark (Pastor). LEIDIZ! Bogsch (Pastor). Beld. Bubenka
(Pastor); vol U  ‚y 19.H.2.51—57

G [DIie Ursache des Kontflikts Ist ALLS dem Bericht Pıilders nıcht eindeutig erkennen. Pılder WAar
1m Sommer 17/70 nach (snadenfrel zurückgerufen wotrden (vgl. U.  y R.19.H.2.556, BI
Auf Bıtten selIner Zöglinge, VOT Tlem ber auf das Drangen des Ehepaars Helbig hın. VEIL-

sprach Pılder nach se1ner Schilderung, noch eın halbes Jahr, bıiıs stern 1777 bleiben:
vol. U  ‚y R.19.H.2.556, BI 11— Anfang 17F bemerkte Pılder, ggl in UuNSCTEIN Hause bey
ein1gen Personen ein heimlıiıches Mısvergnugen entstund““ n R.19.H.2.586, BI 2r Hr
füuhrte dies auf dıe Arbeltsüuberlastung zuruück: $9-  Herr Helbig brachte drey IL Wochen
M1 einer selbsterwählten Kopfbrechenden Arbeit Z un wutde darüber ;' HefSINNIS,

die IL S e1it ber weder M1 selIner Frau, noch M1t M1r noch uch M1 den Kındern eın
EINZISES Wort tedete*““ ebd.) Tatsächlich könnten ber orundsätzliche Dıfferenzen in der
Haltung ZUr Aufklärung Ine Raolle gespielt haben: s 154 Kutze Se1it darauf fand sıch
Pılder nach einem abendlichen Besuch V Haus ausgeschlossen, csah sıch heftigen
Vorwurfen AUSSESELZL, erhielt ein Ausgehverbot un wutde>M1t einem Strafverfahren
bedroht (vgl. U  ‚y R _1 BI r  —  V Nach welterten Vorwurfen verlel 11 M äiärz
1A7 Iglau, IN VAIS den Rückweg zahlreichen, Offensichtlich lang unterbliebenen
Besuchen in der /1pS, bevor nach (s3nadenfrei zutrückkehrte (vgl. U  ‚y R.19.H.2.556,
BI {f.) Allerdings sche1lnt 1114]  = in Herrnhut un (snadenfrel Pilders Schilderung nıcht

haben. DDenn als der M1 Pılder W  D Pastor Fornet ZALLS Leutschau
M1 dessen Nachfolger Johannes (:zolsch 1m Julı 1 /84 zusammentraf, kam der Pfarrer der
böhmischen (3emelnde uch auf Pılder sprechen: „Mıttags fragte nach den lıeben
Bruder Pılder. IDIE Materlen brachten CN mı1t  ‚y da([3 M1r erzehlte, sıch Bruder Pılder,
nachdem ALLS dem Palzmannıschen Hause Palzmann WTr Nachfolger Helbigs 1m Berg-
inspektorenamt; Anm B.| WL  L1DELL, sıch bey ıhm in Leutschau Tage lang
aufgehalten, un uch Ine Schrift ıhm vegeben habe, iıch bat M1r dieselbe VO ıhm dUS,
gab S1€ M1r auch, WTr ber cehr angstlich dabey, un bat miıich cehr dieselbe SONS NIeMAN-
den in dıe Hände geben, S1€ ELW Bogen statck, M1 der Aufschrift: ‚Diarıum VO  '
Meinem Autenthalt, un IfeuUuEN DIienst bey den Helbigschen Kindern, und Ww1€E iıch dagegen
belohnt wotrden bın ID iıch den Inhalt deßen ZALLS dem T1ıttel Schon ziemlich errathen
konnte, 5 Sagı ich ıihm. M1r uch eigentlich dem dutrchlesen dieser Schrift nıchts
gelegen SCV, O] M1r 11UT die Liehbe thun, und S1€ dem beuer übergeben, WAar gleich
willie dazu, un verbrannte S1€ gleich VOT Meinen Augen, Sagı noch dazu, CN stunde
AAar in der Schrift, da([3 S1€ ehrern Freunden cOommMuUnNlCItenN sollte, das hätte ıhm ber
se1n Herz nıcht erlaubt, und CN hätte S1€ bıiıs A4to noch n1emand in die Hände bekommen.““
(Diarium des Johannes C.zolsch, November 1 7853—Julı 1764, Bl 1 5v—1 O; U.  y R.19.H.2.9).

G Nachdem dıe Duldungsregelungen des Westfälischen Friedens in der Religx10nsfrage
(Instrumentum DPacıs Osnabrugens1s V, 51, 534, 35) MI1t Ausnahme Schlesiens und NIle-
derösterreichs nıcht für dıe habsburgischen Lande gyegolten hatten, erlaubte das TLoleranz-
atenL Kalser Josephs IL VO ()ktober 1 /51 den 109458 1m Reich anerkannten e-
stantischen Kıirchen, 1 utheranern un Reformiterten, M1t ein1gen Einschränkungen dıe
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ist im Vergleich mit der Diasporaarbeit im Deutschen Reich eine sehr über-
schaubare Zahl. Pilders Wirken in Iglau endete, wie es begonnen hatte: un-
erfreulich. Nach seiner Schilderung brach sein Hausherr einen Konflikt vom
Zaun, ließ ihn eskalieren, setzte ihn zeitweise sogar unter Hausarrest, bevor
er das Dienstverhältnis schließlich im März 1777 beendete, um dessen Ver-
längerung er ein halbes Jahr zuvor noch gebeten hatte.62

Als 1783 Johannes Czolsch von Gnadenfeld in seine Heimatregion auf-
brach, hatten sich die religiösen Verhältnisse in der Zips gewandelt. Nach
Jahrzehnten mit starken Einschränkungen und Repressalien änderten sich die
Verhältnisse für die Protestanten in der Zips im Gefolge des Toleranzpatents
von 1781 allmählich. Das Patent erlaubte unter anderem den evangelischen
Kirchenbau, wenn auch mit erheblichen Einschränkungen.63 Auf seiner Reise

Bruder Hufs, Grün. – Riesdorf: Stark (Pastor). – Leibiz: Bogsch (Pastor). – Bela: Bubenka
(Pastor); vgl. UA, R.19.H.2.51–57.

62 Die Ursache des Konflikts ist aus dem Bericht Pilders nicht eindeutig zu erkennen. Pilder war
im Sommer 1776 nach Gnadenfrei zurückgerufen worden (vgl. UA, R.19.H.2.58, Bl. 1r).
Auf Bitten seiner Zöglinge, vor allem aber auf das Drängen des Ehepaars Helbig hin, ver-
sprach Pilder nach seiner Schilderung, noch ein halbes Jahr, bis Ostern 1777, zu bleiben;
vgl. UA, R.19.H.2.58, Bl. 1r–v. Anfang 1777 bemerkte Pilder, „daß in unserem Hause bey
einigen Personen ein heimliches Misvergnügen entstund“ (UA, R.19.H.2.58, Bl. 2r). Er
führte dies auf die Arbeitsüberlastung zurück: „Herr Helbig brachte drey ganze Wochen
mit einer selbsterwählten Kopfbrechenden Arbeit zu, und wurde darüber so tiefsinnig, daß
er die ganze Zeit über weder mit seiner Frau, noch mit mir noch auch mit den Kindern ein
einziges Wort redete“ (ebd.). Tatsächlich könnten aber grundsätzliche Differenzen in der
Haltung zur Aufklärung eine Rolle gespielt haben; s. u. S. 134. Kurze Zeit darauf fand sich
Pilder nach einem abendlichen Besuch vom Haus ausgeschlossen, sah sich heftigen
Vorwürfen ausgesetzt, erhielt ein Ausgehverbot und wurde sogar mit einem Strafverfahren
bedroht (vgl. UA, R.19.H.2.58, Bl. 2r–3v). Nach weiteren Vorwürfen verließ er am 11. März
1777 Iglau, nutzte den Rückweg zu zahlreichen, offensichtlich lang unterbliebenen
Besuchen in der Zips, bevor er nach Gnadenfrei zurückkehrte (vgl. UA, R.19.H.2.58,
Bl. 4r ff.). Allerdings scheint man in Herrnhut und Gnadenfrei Pilders Schilderung nicht
vertraut zu haben. Denn als der mit Pilder vertraut gewesene Pastor Fornet aus Leutschau
mit dessen Nachfolger Johannes Czolsch im Juli 1784 zusammentraf, kam der Pfarrer der
böhmischen Gemeinde auch auf Pilder zu sprechen: „Mittags fragte er nach den lieben
Bruder Pilder. Die Materien brachten es mit, daß er mir erzehlte, daß sich Bruder Pilder,
nachdem er aus dem Palzmannischen Hause [Palzmann war Nachfolger Helbigs im Berg-
inspektorenamt; Anm. W. B.] weggegangen, sich bey ihm in Leutschau 8 Tage lang
aufgehalten, und auch eine Schrift ihm gegeben habe, ich bat mir dieselbe von ihm aus, er
gab sie mir auch, war aber sehr ängstlich dabey, und bat mich sehr dieselbe sonst nieman-
den in die Hände zu geben, sie war etwa 4 Bogen starck, mit der Aufschrift: ‚Diarium von
meinem Aufenthalt, und treuen Dienst bey den Helbigschen Kindern, und wie ich dagegen
belohnt worden bin‘. Da ich den Inhalt deßen aus dem Tittel Schon ziemlich errathen
konnte, so sagte ich ihm, daß mir auch eigentlich an dem durchlesen dieser Schrift nichts
gelegen sey, er soll mir nur die Liebe thun, und sie dem Feuer übergeben, er war gleich
willig dazu, und verbrannte sie gleich vor meinen Augen, er sagte noch dazu, es stünde
zwar in der Schrift, daß er sie mehrern Freunden communiciren sollte, das hätte ihm aber
sein Herz nicht erlaubt, und es hätte sie bis dato noch niemand in die Hände bekommen.“
(Diarium des Johannes Czolsch, November 1783–Juli 1784, Bl. 15v–16r; UA, R.19.H.2.9).

63 Nachdem die Duldungsregelungen des Westfälischen Friedens in der Religionsfrage
(Instrumentum Pacis Osnabrugensis V, §§ 31, 34, 35) mit Ausnahme Schlesiens und Nie-
derösterreichs nicht für die habsburgischen Lande gegolten hatten, erlaubte das Toleranz-
patent Kaiser Josephs II. vom 13. Oktober 1781 den 1648 im Reich anerkannten prote-
stantischen Kirchen, Lutheranern und Reformierten, mit einigen Einschränkungen die
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durch Cdas /ipser Geblet traf Johannes C:zolsch mehreren Stellen aut CNL-

sprechende Bauaktivitäten der Evangelischen.“ Allerdings schloss Cdas Patent
CAi1e Böhmischen Bruüder un mt iıhnen auch CAi1e Herrnhuter VO  5 den Toleranz-
regelungen Au  S Flr dA1e Aktıvitäten der Brüdergemeine 1n der /1ps anderte
sich daher wen1g,

Von C:zolsch tinden WIr 1 /1pser Bestand Z7wel als LMarlien gehaltene
Berichte f11r die Jahre 1785 un: 1 784 (mit TE1N Beilagen)®> SOWIle sporadische
Briete AaUSs dem Ze1ltraum 1785 bis 180166 (‚enauere Aussagen ber se1Ine
Arbelt sind SOmIt 117 11r clas Jahr se1Iner Täatıgkeit 1n der /1ps möglich.
(:zolsch 1irat balcd ach selner Ankuntt eine Intormatorenstelle 1 Hause
Paltzmann 1n Iglau A} des m11 der Brüdergemeine CL verbundenen Staclt-
richters un: baldıgen Nachfolgers Helbigs 1 Amıt des Oberberginspektors.
1D)amıit hatte ahnliıche Arbelitsbedingungen WI1E se1n V organger Pilder.e”
uch C:zolsch konnte zumindest 1 ersten Jahr den Aktionsrachus nıcht
ENSWETI erweltern. Nur gelegentlich Reisen 1n andere Stäcltte un:
(Jrte der /1ps möglich. Kr ahm Kontakt denselben Personen aut WI1E se1n
V organger; ottensichtlich War austeichend instrulert worden. (O)bwohl SCe1N
Elternhaus ebentalls 1n Iglau stand, erwahnt (:zolsch [1UT7 7zwelimal einen
Besuch. e1m zwelten selinen Eltern 1n fast unhotlicher Deut-
lichkeit, 4sSs S16 ıh: nıcht ach seinem K ommen un: Gehen fragen ollten
Anderentalls wıiulrden S1E ‚„„durch ıhr vleles fragen“ selinen „hiesigen Autenthalt
verkurzen‘‘ 68 Aut einen retlichen Vorschlag VO  5 Paul Layrıtz hın kam CS

Anfang Januar 1 784 1n Abstimmung m11 selinem Dienstherrn regelmäßigen
Iretten der Erweckten. Allerdings usSsSten CAi1e Beteillgten zusichern, „„die
Sache st 111 als möglıch halten, un: m11 niemanden davon ELTWAas

sprechen‘.°° Bel den Iretten wurden neben erbaulichen Gesprächen Herrn-
huter Schritten un: VOT allem dA1e „„‚Gemein-Nachrichten“ gelesen, CAi1e 1n eher
seltenen Paketen AauUSs Herrnhut gesandt wurden un: nıcht immer zuverläass1ıg

Relig1ionsausübung; vol (zerda Lettnef, Das Spannungsfeld zwischen Aufklärung un Ab-
SsOölutismus. IDIE Ara Kaunıitz (1749—1 /94) (Forschungen ZUr Kırchen- un Dogmen-
geschichte, 105), Göttingen 20106, s s 125

G U  ‚y R.19.H.2.5, s 5()—52
G5 U  ‚y R.19.H.2.85 un
96 U  ‚y R _1 H.2.11—20
G / DIes WAar keineswegs selbstverständlich, enn dıe Paltzmannsche Hamlıilıe hatte sıch

zwischenzeltlch nach dem Strelit GeOrg Pılder, in den uch der Apotheker „Bruder
Schwarz“ verwıickelt WAaL, LCWwWas VO der Brüdergemeine distanzliert (vgl. U.  y R.19.H.2.5,
s 50 s 1352 M1t Anm O2) Kıne Raolle spielte allerdings auch, dass Herrnhuter
Kontakte uch un der Toleranzpolitik Josephs IL VO Sanktiıonen bedroht 11  ‚y WCLLLL
S1€ OÖffentlich wurden: „über die[ hat 1114]  = uch VO  ' Selten der Keglerung ja in der ganzen
Stadt alle Augen auf Ihn Martın Paltzmann| gewendet, und Ihm M1t Haul; un Bucher
Untersuchungen ar fte gedrohet, ob oleich M1t in der Keglerung als AÄAssesor DE WESELL,
;' suchte doch den melsten Argwohn ZALLS dem Wege sehen” (ebd., s 4A0)

G5 U  ‚y R.19.H.2.5, s
“ U  ‚y R.19.H.2.9, BI AY
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durch das Zipser Gebiet traf Johannes Czolsch an mehreren Stellen auf ent-
sprechende Bauaktivitäten der Evangelischen.64 Allerdings schloss das Patent
die Böhmischen Brüder und mit ihnen auch die Herrnhuter von den Toleranz-
regelungen aus. Für die Aktivitäten der Brüdergemeine in der Zips änderte
sich daher wenig.

Von Czolsch finden wir im Zipser Bestand zwei als Diarien gehaltene
Berichte für die Jahre 1783 und 1784 (mit drei Beilagen)65 sowie sporadische
Briefe aus dem Zeitraum 1788 bis 1801.66 Genauere Aussagen über seine
Arbeit sind somit nur für das erste Jahr seiner Tätigkeit in der Zips möglich.
Czolsch trat bald nach seiner Ankunft eine Informatorenstelle im Hause
Paltzmann in Iglau an, des mit der Brüdergemeine eng verbundenen Stadt-
richters und baldigen Nachfolgers Helbigs im Amt des Oberberginspektors.
Damit hatte er ähnliche Arbeitsbedingungen wie sein Vorgänger Pilder.67

Auch Czolsch konnte zumindest im ersten Jahr den Aktionsradius nicht
nennenswert erweitern. Nur gelegentlich waren Reisen in andere Städte und
Orte der Zips möglich. Er nahm Kontakt zu denselben Personen auf wie sein
Vorgänger; offensichtlich war er ausreichend instruiert worden. Obwohl sein
Elternhaus ebenfalls in Iglau stand, erwähnt Czolsch nur zweimal einen
Besuch. Beim zweiten Mal sagte er seinen Eltern in fast unhöflicher Deut-
lichkeit, dass sie ihn nicht nach seinem Kommen und Gehen fragen sollten.
Anderenfalls würden sie „durch ihr vieles fragen“ seinen „hiesigen Aufenthalt
verkürzen“.68 Auf einen brieflichen Vorschlag von Paul Layritz hin kam es
Anfang Januar 1784 in Abstimmung mit seinem Dienstherrn zu regelmäßigen
Treffen der Erweckten. Allerdings mussten die Beteiligten zusichern, „die
Sache so still als möglich zu halten, und mit sonst niemanden davon etwas zu
sprechen“.69 Bei den Treffen wurden neben erbaulichen Gesprächen Herrn-
huter Schriften und vor allem die „Gemein-Nachrichten“ gelesen, die in eher
seltenen Paketen aus Herrnhut gesandt wurden und nicht immer zuverlässig

Religionsausübung; vgl. Gerda Lettner, Das Spannungsfeld zwischen Aufklärung und Ab-
solutismus. Die Ära Kaunitz (1749–1794) (Forschungen zur Kirchen- und Dogmen-
geschichte, Bd. 105), Göttingen 2016, S. 85–112; s. o. S. 125.

64 UA, R.19.H.2.8, S. 30–32 u. ö.
65 UA, R.19.H.2.8 und 9.
66 UA, R.19.H.2.11–20.
67 Dies war keineswegs selbstverständlich, denn die Paltzmannsche Familie hatte sich

zwischenzeitlich nach dem Streit um Georg Pilder, in den auch der Apotheker „Bruder
Schwarz“ verwickelt war, etwas von der Brüdergemeine distanziert (vgl. UA, R.19.H.2.8,
S. 39 f.; s. o. S. 132 mit Anm. 62). Eine Rolle spielte allerdings auch, dass Herrnhuter
Kontakte auch unter der Toleranzpolitik Josephs II. von Sanktionen bedroht waren, wenn
sie öffentlich wurden; „über dieß hat man auch von Seiten der Regierung ja in der ganzen
Stadt alle Augen auf Ihn [Martin Paltzmann] gewendet, und Ihm mit Hauß und Bücher
Untersuchungen gar ofte gedrohet, ob er gleich mit in der Regierung als Assesor gewesen,
so suchte er doch den meisten Argwohn aus dem Wege zu gehen“ (ebd., S. 40).

68 UA, R.19.H.2.8, S. 39.
69 UA, R.19.H.2.9, Bl. 4v.
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ankamen.70 Dass die Nachrichten teilweise schon weit über ein Jahr alt waren,
spielte keine Rolle. Berichte aus der Mission und insbesondere die Lebens-
läufe fanden unabhängig davon Interesse.

Das letzte erhaltene Schreiben von Czolsch vom 24. November 1801 an
den Bruder Quandt zeigt ihn als Vertreter seines inzwischen verstorbenen
Dienstherrn in der Geschäftsführung von dessen Firma: Gebrüder Paltz-
mann.71 Trotz gesundheitlicher Besserung nach längerer Krankheit72 beschreibt
er sich „ganz als ein Einsamer, abgeschieden von aller gemeinschaft“,73 dem
nur noch die Gemeinschaft mit Christus geblieben ist. Die Aufklärung domi-
niere an den Schulen der Zips und habe auch die ihm einst anvertrauten
Paltzmannschen Kinder geprägt. Und so lautet seine resignierende Bilanz:

Das wahre Christenthum ist in Ungarn, seitdem ich wieder hier bin, in einen gro-
ßen Grad gefallen, und in die Stelle ist der Unglaube und die Freygeisterey ge-
tretten, auf wenig Canzeln wird das Evangelium von der Versöhnung Christi
geprediget, die meisten predigen die jetzt berühmte Moral.74

4. Einordnung in die Gesamtkonzeption

Die Diasporaarbeit der Herrnhuter Brüdergemeine in der Zips wurde in der
Regel von Mitarbeitern verrichtet, die aus der Region oder benachbarten Ge-
bieten stammten. Ihre Arbeit richtete sich an die deutschsprachige evangeli-
sche Bevölkerung in der Zips. Sie wurde auch nach dem kaiserlichen Tole-
ranzpatent von 1781 unter erschwerten Bedingungen geleistet, da die Brüder-
gemeine nicht in diese Regelungen eingeschlossen war. Inhaber öffentlicher
Ämter wie die Berginspektoren Helbig und Paltzmann in Iglau, die mit der
Brüdergemeine sympathisierten und Diasporamitarbeiter als Informatoren
für ihre Kinder anstellten, mussten daher vorsichtig agieren; Sozietäten und
Versammlungen konnten nur unter großer Vorsicht stattfinden. Mit der
Missachtung der eingeschränkten Toleranzregelungen in den Habsburger

70 UA, R.19.H.2.9, Bl. 8r, 10r, 11v (Ausbleiben eines Pakets aus Herrnhut, weil es unterwegs
aufgehalten wurde), 18v.

71 UA, R.19.H.2.20, Bl. 1r.
72 Czolsch schreibt, dass es ihm jetzt besser als vor seiner Erkrankung ginge und er sogar die

Kinder Martin Paltzmanns auf die „Berg Schule oder Academie nach Schemnitz“ (Banská
Štiavnica, 1735 als Bergschule gegründet, zwischen 1762 und 1770 zur Bergakademie avan-
ciert), zum „Notair bey der Districtual-Tafel in Eperies“ (ebd.) und den dritten zum Gym-
nasium nach Kesmark begleitet habe. Bevor die Kinder Paltzmann das Geschäft überneh-
men, wollten sie mit Czolsch eine Reise nach „Saxsen“ (d. h. wohl: nach Herrnhut) machen.

73 UA, R.19.H.2.20, Bl. 1v.
74 UA, R.19.H.2.20, Bl. 2r. Czolsch ergänzt: „Besonders die jungen Gelehrten, es scheint gar,

als ob sie sich schämten von dem Verdienst des Todes Jesu etwas zu reden, doch vielleicht
wird dieses auch zu eine Zeit währen“ (ebd.).
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Gebleten verstielß dA1e Brüdergemeine 1n SeWwIlsser Hınsıcht dA1e 11r dA1e
Diasporaarbeit ausgegebenen Prinzıipien, CAi1e eiIne Achtung der Obrigkeitlichen
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dA1e Diasporaarbeit 1n diesem damals nordungarischen Raum nıcht m11 der
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Ful3 gefasst; S16 sche1int 1800 ganzlıch Z Erliegen gekommen se1n.
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ZONLT ihres philadelphischen Konzepts auch entlegenere un: problematischere
Kegionen m1t ihrer Diasporaarbeit erreichen suchte un: dabel1 m1t Urga-
nlısatlon un: Leitlinien durchaus tlex1bel umgehen konnte.

olfgang Breul, The Moravıan Diaspora iın the Szepes County

Ihe artıcle oketches the beginnings an COI‘1CCP'[ ot the Oraylarn diaspora M1S-
S10N, which WasSs Airectedcn chiefly towarcls the Christian churches ot Varl10ous
contessions 1n Kurope, an which chould be SCCI1 Aas operatıng 1n parallel
Moravlıan M1SSIONATY work. It medc AT comforting, strengthening aAM gather-
ng the °“children ot (s0cCV the churches an reached, 1n ddaAdition MOST ot
the Protestant reQ10NSs ot the Empire, above al 1n Northern an Kastern
Kurope. In the Dzepes C.ounty, Old (German-speaking 1C2 ot the tormer
Kiıngdom ot Hungary hıch today hHes 1n Slovakıla, the diaspora milss1ion Was

controntec wıth Atticult CONd1it10Ns, S1INCE 1n the reign ot the Emperor
Joseph 11{ the toleration regulations A1c NOLT apply the Moravlıan Church.
None the less, between 1760 aAM 1800 diaspora work could be malntalinec
there Although 11 Was restrictec the LOWN ot 110 (Spisska Nova Ves), 1ts
intluence spread into the surrounNdiNng reo10N.
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Gebieten verstieß die Brüdergemeine in gewisser Hinsicht gegen die für die
Diasporaarbeit ausgegebenen Prinzipien, die eine Achtung der obrigkeitlichen
Bestimmungen verlangten. Unter diesen Bedingungen konnten die Diaspora-
arbeiter trotz einer recht weit reichenden Anerkennung bei den deutsch-
sprachigen evangelischen Pfarrern in der Zips nur einen recht kleinen Kreis
von Personen erreichen. Hinsichtlich Struktur, Organisation und Dichte war
die Diasporaarbeit in diesem damals nordungarischen Raum nicht mit der im
deutschen Reich vergleichbar. So hat die Arbeit in der Zips nicht dauerhaft
Fuß gefasst; sie scheint um 1800 gänzlich zum Erliegen gekommen zu sein.
Diese Bemühungen lassen aber erkennen, dass die Brüdergemeine im Hori-
zont ihres philadelphischen Konzepts auch entlegenere und problematischere
Regionen mit ihrer Diasporaarbeit zu erreichen suchte und dabei mit Orga-
nisation und Leitlinien durchaus flexibel umgehen konnte.

Wolfgang Breul, The Moravian Diaspora in the Szepes County

The article sketches the beginnings and concept of the Moravian diaspora mis-
sion, which was directed chiefly towards the Christian churches of various
confessions in Europe, and which should be seen as operating in parallel to
Moravian missionary work. It aimed at comforting, strengthening and gather-
ing the ‘children of God’ in the churches and reached, in addition to most of
the protestant regions of the Empire, above all areas in Northern and Eastern
Europe. In the Szepes County, an old German-speaking area of the former
Kingdom of Hungary which today lies in Slovakia, the diaspora mission was
confronted with difficult conditions, since in the reign of the Emperor
Joseph II the toleration regulations did not apply to the Moravian Church.
None the less, between c. 1760 and 1800 diaspora work could be maintained
there. Although it was restricted to the town of Iglo (Spišská Nová Ves), its
influence spread into the surrounding region.


